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Kleider in alien 

WASHINGTON. Wie vorausgesehen, wur­
de der bisherige stellvertretende Außenmi­
nister Christian Herter als Nachfolger des 
an Krebs erkrankten John Foster Dulles.zum 
Außenminister der U S A ernannt. Als er­
ster, gratulierte ihm Dulles vom Kranken­
bett aus. 

Die Ernennung Herters wurde sowohl in 
Washington als auch in den anderen west­
lichen Hauptstädten mit Befriedigung und 
Erleichterung aufgenommen. 

Die Ernennung muß diese Woche noch 
vom Senat bestätigt werden. Diese Bestä­
tigung ist jedoch so gut wie sicher, ja viel­
leicht erfolgt sie sogar einstimmig, da so­
wohl Republikaner wie Demokraten mit der 

Papst Johannes XXIII. wird die Ehe 
des Prinzen Albert segnen 

VATIKANSTADT. Wie offiziell aus dem 
Vatikan verlautet, hat Papst Johannes XXIII . 
sich bereit erklärt, die Ehe des Prinzen A l ­
bert von Belgien und der Prinzessin Paola 
Ruffo di Galabria am kommenden 1. Juli in 
der Paulinischen Kapelle zu segnen. 

Der belgische Botschafter beim Heiligen 
Stuhl, Baron Poswick war am Samstag von 
Sr. Heiligkeit in Audienz empfangen wor­
den. 

Seit Jahrhunderten erteilt damit zum er­
sten Male wieder ein Papst das Sakrament 
der Ehe jemand anderem als einem Ange­
hörigen seiner Familie. 

Ernennung Herters einverstanden sind. 
Christian Archibald Herter rückt damit in 

den Mittelpunkt der internationalen Politik, 
Er war früher Gouverneur der Staates Mas­
sachusetts und kehrte dann zu seinem 
Stedcenpferd, der Politik, zurück. Eine der 
ersten Aufgaben Herters wird die Konfe­
renz der westlichen Außenminister am 29. 
April sein. Von dort aus wird er sich zur 
Teilnahme an der Konferenz der 4 Außen­
minister nach Genf begeben, die am 11. Mai 
beginnt. 

Herter ist 1,95 Meter groß, kann jedoch 
infolge eines Beinleidens sehr schlecht ge­
hen. Er geht leicht gebeugt und hilft sich mit 
zwei Stöcken. Seit mehreren Jahren leidet 
er an Gelenkrheumatismus in der Hüfte. 

A m 28. März 1895 in Paris geboren, be­
suchte Herter dort auch die Schule. Im Jahre 
1915 beendete er seine Studien an der Har­
vard - Universität und wurde im selben 
Jahre der amerikanischen Botschaft in Ber­
lin zugeteilt 1918 gehörte er zur amerikani­
schen Delegation, die den Versailler Vertrag 
ausarbeitete. 1919 wurde er gleichzeitig mit 
Foster Dulles Berater des Präsidenten Wil­
son. Hiernach gab Herter seine diplomati­
schen und politischen Tätigkeiten für eini­
ge Jahre auf und widmete sich dem Journa­
lismus. 1931 geht er wieder zur Politik zu­
rück, wird zunächst Vertreter des Staates 
Massachussetts und anschließend dessen 
Gouverneur. 1957 wurde Herter Unter-
Staatssekretär. 

Herter ist verheiratet und hat 4 Kinder u. 
14 Enkelkinder. 

Dalai Lama berichtet Einzelheiten 
über seine Flucht 

Chinesen störten sich nicht an Abkommen 

Eine Botschaft des Papstes an Belgien 

ÜEZPUR. Auf seiner langen Reise nach dem 
Inneren Indiens ist der Dalai Lama in Tez-
pur eingetroffen, wo ihm, wie überall wo 
er erscheint, ein triumphaler Empfang zu­
teil wurde. 33 Tage lang ist der Dalai Lama 
zu Fuß, auf einem Esel und schließlich mit 
einem Jeep unterwegs gewesen. In Tezpur 
endet che Eisenbahnlinie nach der Nordost-
geenze Indiens. 

Der geistige und weltliche Herrscher der 
Tibeter sprach in heftigen Worten vom Ver­
tat der Chinesen, welche den Autonomie­
vertrag aus dem Jahre 1951 nicht berücksich­
tigen. Sie haben weder die Autonomie des 
Landes noch die tibetische Religion noch die 
Bräuche geachtet. Nach der Besetzung durch 
Chinesische Truppen hatte die tibetische 
Regierung praktisch aufgehört die Geschik-
ke des Landes zu leiten. Die Chinesen maß­
ten sich alle Rechte an. 

Im Jahre 1956 erhoben sich die Khamba 
gegen die Chinesen, welche als Repressalien 
zahlreiche Klöster zerstörten, eine großeAn-
zahl Lamas töteten und Mönche zum Stra­
ßenbau nach China verschleppten. 

Die chinesisch - tibetanischen Beziehun­
gen verschlimmerten sich im Februar 1959 
so stark, daß die Tibeter, die um das Leben 
ihres Herrschers besorgt waren, ihn am Be­
Buch Chruschtschows angekündigt 
BS. Geburtstag in der sowjetischen Presse 

nicht erwähnt 
MOSKAU. In der sowjetischen Presse ist 
der 65. Geburtstag Chruschtschows nicht 
erwähnt worden. Doch kündigen die Zeitun­
gen auf der ersten Seite das Erscheinen 
eines Buches mit allen Reden, Interviews, 
Erklärungen und Briefen Chruschtschows 
aus dem Jahre 1958 an. 

Der offizielle Text, durch den das Er­
scheinen diesesBuches bekanntgegeben wird 
fcagt den Titel : „Dem Sieg entgegen im 
niedlichen Wettstreit mit dem Kapitalis­
mus". Es ist eine große Auflage vorgesehen, 
"Bd man kann diese Ankündigung als eine 
Huldigung für die Tätigkeit Chruschtschows 
betrachten. 

such der kulturellen chinesischen Ausstel­
lung am 11. März in Lhasa hinderten. 

Trotz der Volkskundgebungen führten 
der Dalai Lama und seine Regierung Ver­
handlungen mit den Chinesen, um gemein­
same Maßnahmen zur Beruhigung der Be­
völkerung zu erörtern. Diese Verhandlungen 
waren im Gange, als die Chinesen Verstär­
kung nach Lhasa und Tibet beorderten. Am 
17. März haben die Chinesen den Norbu-
lingka - Palast mit mehreren Granatwerfern 
beschossen. Die Granaten schlugen jedoch 
in einen in der Nähe liegenden Sumpf. Erst 
zu diesem Zeitpunkt ließ sich der Dalai La­
ma von seiner Familie und seinen Beratern 
überzeugen, die Hauptstadt zu verlassen. 

Der Herrscher Tibets erklärte alsdann, er 
habe Lhasa aus freiem Willen verlassen und 
dementierte damit chinesische Meldungen, 
wonach er zum Verlassen des Landes ge­
waltsam gezwungen worden sei. 

B R U E S S E L . Bei Gelegenheit eines amSonn-
tag im Rundfunk aus Anlaß des zehnjähri­
gen Bestehens des Missionswerkes „Heure 
Missionnaire" stattgehabten großen Kon-

Lafontaine wurde Vizegouverneur 
für den Kongo 

BRUESSEL. In den letzten Tagen hatte der 
Minister für den Kongo und Ruanda - Urun-
di, Van Hemelrijk mit dem Generalgouver­
neur Cornelis mehrere Unterredungen.Hier-
bei konnte, wie es in einem offiziellen Kom-
muniquee des Ministeriums heißt, die völli­
ge Uebereinstimmung bezüglich der belgi­
schen Politik im Kongo festgestellt werden. 
Beide haben deshalb einen Aufruf an die 
Bevölkerung erlassen, in der diese gebeten 
wird, die Kontroversen über den Kongo zu 
beenden, die doch nur die zur Zeit so not­
wendige Autorität untergräbt und das nor­
male Funktionieren der Institutionen be­
bindert. 

Um die hohe Verwaltung des Kongo zu 
stärken, hat der König Georges Lafontaine 
zum Vize - Generalgouverneur ernannt, 
während Vizegouverneur Schoeller in Elisa­
beth ville bleibt. 

Meuterei in amerikanischem 
Gefängnis 

MONTANA. Die amerikanische Oeffent-
lichkeit wurde durch die Meldungen aus 
Montana in Atem gehalten .Im dortigen Ge­
fängnis, in dem über 600 eingekerkert sind, 
brach in der Nacht auf Freitag eineMeuterei 
aus. Es gelang den Aufständischen 18 Wär­
ter und Angestellte als Geiseln festzuneh­
men und als Mobilgarde zum Sturm ange­
setzt werden sollte, drohten sie, diese mit 
Benzin zu übergießen und anzuzünden . . . 
Der Sturm unterblieb und man entschloß 
sich zu Verhandlungen. Berichten zufolge 
seien zudem der stellvertretende Wachechef 
getötet und zahlreiche weitere Wächter bei 
dem ersten Zusammenprall verletzt worden. 
Die Gefangenen, deren Unruhe in eine ge­
fährliche Massenhysterie ausgeartet war u. 
mit denen später ein„Abkommen" geschlos­
sen werden sollte, fordern namentlich eine 
Untersuchung über physische und geistige 
Mißhandlung. 

Die Genfer Atomkonferenz 
Präambel-Entwurf zum Vertrag 

angenommen 
GENF. Die Dreimächtekonferenz über die 
Einstellung derKernwaffenversuche hat den 
Entwurf zu einem Präambel des Vertrags 
angenommen, heißt es im Kommunique, das 
anschließend an die Sitzung veröffentlicht 
wurde. Die nächste Sitzung fand Montag­
nachmittags statt. 

Die Krise in der belgischen Textilindustrie 
In dem Dorf Sleidinge ,das 12 Kilometer 
nördlich von Gent liegt, wurde eine Fabrik 
geschlossen, die nicht mehr der Konkurrenz 
der aus Pakistan eingeführten Produkte 
standhalten konnte. Vor einigen Wochen ar­
beiteten in dieser Fabrik noch 250 Arbeiter. 
Die Schließung des Betriebes gab Anlaß zu 
einer Protestaktion in der Textilindustrie 
Gent und Eeklo. Mit Einverständnis sowohl 
der sozialistischen als auch der katholischen 
Gewerkschaften wurde die Arbeit für die 
Dauer von 24 Stunden niedergelegt. 

Man kann die Aktion jedoch nicht allein 
mit der Schließung des modernisierten Be­
triebs in Sleidinge erklären. Seit 1950 wur­
den im flämischen Landesteil ein paar hun­
dert kleine Textilbetriebe geschlossen. So­
fern dabei Rationalisierung und Konzentra­
tion eine Rolle spielten, wurde dieses Ziel 
nur in bescheidenem Maße erreicht. 

Verschiedene Zweige der belgischen Tex­
tilindustrie, die in den flämischenProvinzen 
rund 150.000 Arbeiter beschäftigt, haben 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Die 
Anzahl der konstant beschäftigungslosen 
Arbeiter in den Provinzen Ost- und West-
Flandern ist prozentual zweimal so groß 
wie in ganz Belgien. Auf einer in Sleidinge 

abgehaltenen Kundgebung wurde mit Bitter­
keit auf den Unterschied bei der Behand­
lung der wallonischen Gruben und der flä­
mischen Textilindustrie hingewiesen. Man 
beklagt sich ferner darüber, daß die Löhne 
der flämischen Textilarbeiter unter dem nor­
malen Niveau liegen. 

Wieverlautet, soll auch eine Jutespinerei 
in Lokeren demnächst geschlossen werden. 
Dieser Betrieb beschäftigte früher 700 Ar­
beiter, aber im Augenblick besteht die Be­
legschaft nur noch aus 300 Mann. Man stellt 
ein wachsendes Unbehagen unter den Ar­
beitern in der flämischen Textilindustrie 
fest. 

zertes richtete Papst Johannes XXIII . eiae 
Radiobotschaft an Belgien. 

Der Heilige Vater unterstrich seine Dank­
barkeit für die Gründer und Förderer die­
ses Werkes, das sehr viel Gutes getan habe. 
Er sagte die zweimal wöchentlich durchge­
führten Sendungen mit Nachrichten, bunten 
Reportagen und Familiennachrichten seien 
für die die in der Ferne sind, eine Hilfe bei 
der Arbeit, eine persönliche Freude und 
ein Beweis der Treue seitens des#Vaterlan-
des. Der Papst beglückwünschte die Verant­
wortlichen dieser Sendung. 

Der Heilige Vater richtete sich alsdann 
besonders an die Familien, aus denen ein 
Missionar hervorgegangen ist. Abschließend 
erteilte der Papst allen denen, die sich in 
Belgien irgendwie mit den Missionen befas­
sen, seinen apostolischen Segen. 

Schwache Wahlbeteiligung 
in Algerien 

Verstärkte Terroraktionen 
A L G I E R . A m Sonntag wurden in Algerien 
die Gemeinderäte gewählt. Nach am Mon­
tag vorliegenden Meldungen, war dieWahl-
beteiligung äußerst schwach, trotzdem die 
Schließung der Wahllokale mehrmals ver­
schoben wurde. 

Die Terroristen verstärkten an den Tagen 
vor der Wahl ihre Tätigkeit In Algier selbst 
wurden am Samstag nachmittag mehrere 
Bomben und Handgranaten geworfen. Es 
gab mehrere Tote. 

Die Schweiz verbietet 
kommunistischen Frauenkongreß 

BERN. Die Schweizer Regierung erließ ein 
Verbot gegen die Durchführung eines »In­
ternationalen Frauenkongresses" der auf 
Veranlassung einer kommunistischen Ost­
berliner Organisation in Lausanne stattfin­
den sollte. Zur Behandlung stand das Atom-
rüstungs-Problem. 

Das in Bern veröffentlichte Kommunique 
betonte, daß dieRegierung eine Einmischung 
von Ausländern in Fragen der Landesvertei­
digung nicht zulassen könne. Es wurden 
schon früher zwei Kongresse untersagt, auf 
deren Tagesordnung die Bekämpfung der 
Schweizer Atom-Rüstung stand. 

Unterstützte Nehm 
die Flucht des Dalai Lama? 

Durch Funk in Verbindung mit 
dem Flüchtigen 

LONDON. Die indische Regierung habe mit­
geholfen die Flucht des Dalai Lama aus T i ­
bet zu organisieren, meldet der Korrespon­
dent des »Daily Telegraph" in Tezpur. Seit 
Sommer vorigen Jahres habe eine Funkver­
bindung zwischen dem Dalai Lama und den 
indischen Behörden in Gangtok, der Haupt­
stadt der Provinz Sikkim, bestanden. Sein 
indischer Funker habe den Dalai Lama mit 
einem Funkgerät auf seiner Flucht beglei­
tet. Nehru sei so über den Verlauf derFlucht 
auf dem laufenden gehalten worden. 

Erfolge der Aufstandsbewegung in den 
chinesischen Provinzen 

T A I P E H . Wie die nationalchinesische Nach­
richtenagentur »Tatao" meldet, sollen im 
Norden der chinesischen Grenzprovinz Si-
kang Aufständische eine kommunistische 
Einheit überfallen und etwa tausend chine­
sische Kommunisten getötet haben. 

Ferner meldet die Agentur, daß zahlreiche 
Nomadenstämme im Norden der Provinzen 
Sikang und Tse Schuan zu den Aufständi­
schen übergegangen sind. 

Frage der Fremdenlegion vor dem Parlament 
BRUESSEL. Die Frage der Anwerbung von 
Minderjährigen durch Werber der französi­
schen Fremdenlegion, stand erneut zur De­
batte im Parlament 

Die Franzosen müssen sich bewußt wer­
den, daß ihr Verhalten bei unzähligen E l ­
tern Angst und Antipathie erzeugen muß, 
erklärte u. a. ein flämischer Senator, der 
den Außenminister ersuchte bei seinem 

französischen Kollegen energische Vorstel­
lungen zu erheben. 

Zwischen Frankreich und Belgien, stellte 
der Senator abschließend fest, besteht ein 
Vertrag laut welchem alle Minderjährigen 
in ihr Heimatland zurückgebracht werden 
müssen. 

Findet dieses Gesetz keine Anwendung 
wenn es sich um dieFremdenlegion handelt? 
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Jroster Dulles Ein hervorragender Politiker 
John Foster Dulles ist der Sproß einer 

der a l len Pur i taner fami l i en A m e r i k a s 
A l s Sohn eines protestantischen Geis*l i -
chen w u r d e er am 25. Februar 1888 i n W a ­
shington geboren. E in Großvater und ein 
O n k e l w a r e n Außenminister unter frühe­
r e n Präsidenten. Das Denken i n religiö­
sen Vors te l lungen und staatsmännische 
Er fahrung s ind s o m i t i Famil ienerbe. Die 
Atmosphäre des elterl ichen Pfarrhauses 
is t für das ganze wei tere Leben von John 
Foster Dulles bes t immend geworden . Sei­
ne A u s b i l d u n g sprengte schon früh den 
Rahmen der gewöhnlichen a m e r i k a n i ­
schen Erziehung. M i t 15 Jahren w u r d e er 
für ein halbes Jahr nach Lausanne ge­
schickt, u m Französisch zu lernen. Wäh­
r e n d eines einjährigen Studiums des i n ­
ternat ionalen Rechts an der Sorbonne i n 
Paris entschied sich der junge Student be­
rei ts für die Laufbahn eines i n t e r n a t i o ­
nalen A n w a l t s . E in auf d r e i Jahre berech­
netes Rechtsstudium an der Universität 
W a s h i n g t o n absolvierte er i n z w e i Jah­
ren, „um das Jahr i n Europa w i e d e r e in­
z u h o l e n " . Noch i m A l t e r v o n 70 Jahren -
v o r seiner akuten E r k r a n k u n g - arbeite­
te er an a l len sieben Tagen der Woche. 
Dulles w u r d e 1.911 Tei lhaber u n d schließ­
l i ch Inhaber eines in ternat iona len N e w 
Y o r k e r Anwaltsbüros . Erst 1949 legte er 
diesen Posten nieder. 

Bereits m i t 19 Jahren k a m John Foster 
Dulles m i t der in ternat iona len P o l i t i k i n 
Berührung. Sein Großvater n a h m i h n 
1907 als Sekre tär m i t zur z w e i t e n Haager 
Friedenskonferenz. Genau 50 Jahre spä­
ter bezeichnete Präsident Eisenhower 
Dulles als „einen der größten Außenmi­
nister der Vere in ig ten Staaten". A u f e i ­
ner A n z a h l wicht iger diplomatischer M i s ­
sionen erlernte Dulles das diplomatische 
H a n d w e r k u n d die Fähigkeit , sich auf 
dem diplomatischen Parkett z u bewegen. 
Seine Gegner sol l ten i h m später bestät i ­
gen, daß es keinen härteren u n d hartnäk-
kigeren Verhandlungspar tner an den i n ­
ternat ionalen Konferenztischen gebe als 
i h n . Die Hälfte seines Lebens hat Dulles 
auf Reisen verbracht. I m A l t e r v o n 29Jah-
ren führte er i m A u f t r a g Präsident W i l ­
sons Verhandlungen m i t den mi t te lame­
rikanischen Staaten zum Schutz des Pa­
namakanals . Den Rest des ersten W e l t ­
krieges v e r b r i n g t er als Verb indungsof ­
f iz ier zum Generalstab i n W a s h i n g t o n . Er 
führt Verhandlungen m i t neutra len Staa­
ten zur Verstärkung der Seeblockade ge­
gen das kaiserliche Deutschland. Nach dem 
Kr ieg gehört er der amerikanischen Dele­
gat ion auf der Pariser Friedenskonferenz 
an. Während der Pariser V e r h a n d l u n g e n 
ist Dulles Chefberater für Reparat ions­
und andere Finanzfragen. A u s dieserZeit 
s tammt seine genaue Kenntnis der euro­
päischen Probleme. 

Wesentl ich auf G r u n d seiner E r f a h r u n ­
gen durch die Tei lnahme an wicht igen i n ­
ternat ionalen Konferenzen - i m m e r als 
republikanischer Berater - w i r d Dulles 
schließlich i m A l t e r v o n 61 Jahren 1949 
zum Senator gewählt. Gouverneur D e w e y 
i n N e w Y o r k bezeichnet i h n schon da­
mals als „den einzigen M a n n i n der W e l t , 
den die Russen fürchten". Die wei te ren 
Etappen: 1950 Berater von Außenminister 
Acheson, i m September 1951 Unterzeich­
nung des Friedensvertrages m i t Japan, 
der ganz das W e r k v o n Dulles ist , Ernen­
n u n g z u m Außenminister am 22. N o v e m ­
ber 1952 durch Eisenhower, der am 4, N o ­
vember zum Präsidenten gewählt w o r d e n 

greift 
Nasser 
den Kreml an 

A m V o r a b e n d einer Begegnung m i t dem 
zurückgekehrten sowjetischen Botschafter 
„Drei jährige Freundschaft i n weniger als 

d r e i Wochen zunichte gemacht." 

K A I R O . I m Augenbl ick , da der sowje t i ­
sche Botschafter Kisselew nach K a i r o zu­
rückgekehrt, gab Präsident Nasser der i n ­
dischen Revue „Blitz" e in I n t e r v i e w i n 
dem er die sowjetisch-ägyptische Freund­
schaft i n Frage stel l t . Das I n t e r v i e w w u r ­
de i n a l len Zei tungen der Vere in igten 
Arabischen Republ ik veröffentlicht, die 
am Donnerstag meldeten, daß Botschafter 
Kisselew bei Nasser u m eine A u d i e n z 
nachsuchte. 

Nasser erklärte, Chruschtschow hätte 
i h n beschuldigt, die Sprache der Imper ia ­
l i s t e n zu sprechen, sei tdem er die i r a k i ­
schen K o m m u n i s t e n angr i f f . Er dagegen 
sei überzeugt, daß M o s k a u der Beschüt­
zer der K o m m u n i s t e n gegen den arabi ­
schen Nat ional i smus ist . Die bedeutende 
Summe des guten W i l l e n s , die i n über 
d r e i Jahren der Freundschaft zwischen der 
UdSSR u n d der V A R angesammelt w u r ­
de, sei i n weniger als dreiWochen v e r l o ­
r e n gegangen. 

Die arabischen Gehelmdienste hätten 
enthüllt , daß die K o m m u n i s t e n K o m p l o t t e 
achmieden, u m I r a k s o w o h l w i e Syr ien 
uocl Saudiarabier unter ihr« Macht zu 
br ingen . 

war . 64 Jahre a k is t Dul les , als er endlich 
das Z i e l seines beruf l ichen Lebens er­
reicht. Seit 1952 hat John Foster Dul les 
als „Alleinherrscher" die amerikanische 
Außenpolit ik geführt. Er w a r o f t - seit 
der E r k r a n k u n g Eisenhowers - der ei­
gentliche Lenker der Geschicke der Ver­
einigten Staaten. Noch m e h r : Dul les w u r ­
de zum führenden Staatsmann des ge­
samten Westens. 

Die Einhei t des Westens zur A b w e h r 
des K o m m u n i s m u s is t dem a m e r i k a n i ­
schen Außenminister i m m e r ein besonde­
res A n l i e g e n gewesen. E in einseitiges 
Vorgehen v o n Verbündeten w i e 1956 die 
br i t i sch - französische L a n d u n g i n Suez, 
mußte er deshalb als eine schwere Be­
lastung ansehen u n d er w a r realistisch 
genug, sie auch so zu bewer ten , als die 
Partner v o n M o s k a u massiv b e d r o h t w u r ­
den. Präsident Eisenhower ver te idigte 
seinen Außenminister jedoch gegen alle 
A n g r i f f e v o n brit ischer u n d französischer 
Seite. Diese Unterstützung gewährte E i ­
senhower auch stets dann, w e n n Dul les 
v o n seinen eigenen Landsleuten i m K o n ­
greß sich der hef t igsten K r i t i k ausgesetzt 
sah, daß seine P o l i t i k der S tärke die N a ­
t i o n „an den Rand des Kr ieges" führe. 
V o r a l lem während der Formosa - Krise 

w u r d e n diese Vorwürfe erhoben, ebenso 
w i e i m Nahost - K o n f l i c k t 1968 b e i der 
amerikanischen Landung i m L i b a n o n . I n 
der Europa - P o l i t i k des je tzt aus seinem 
A m t geschiedenen amerikanischen A u ­
ßenministers is t seine Freundschaft zu 
Bundeskanzler Adenauer symbolisch ge­
w o r d e n für die enge B i n d u n g der Außen­
p o l i t i k der Bundesrepubl ik a n die der 
V e r e i s i g t e n Staaten. I n der jüngsten Pha­
se der wel tpo l i t i s chen E n t w i c k l u n g rang 
sich der angebliche „Kriegsrandwandler" 
Dulles zu der A u f f a s s u n g durch, daß eine 
neue Gipfe lkonferenz unvermeid l i ch sei, 
w e n n eine Lösung des deutschen u n d eu­
ropäischen Problems versucht w e r d e n 
so l l . 

V o r Jahresfrist ha t Präsident Eisenho­
w e r e i n m a l i n e inem persönlichen Brief­
wechsel Gedanken skizziert , w i e es sich 
eine I d e a l f o r m der amerikanischen Regie­
r u n g vorste l le . Er ha t dabei an eine K o ­
o r d i n i e r u n g al ler außenpolitischen F u n k ­
t i o n e n unter der Führung eines „ersten 
M i n i s t e r s der Regierung" gedacht. Dieser 
„erste M i n i s t e r " , schrieb Eisenhower, 
müsse Dul les w e r d e n . A b e r auch ohne 
diese Amtsbezeichnung ha t Dul les de fac­
to i m m e r die Stelle eines ersten M i n i s t e r s 
seines Präsidenten e ingenommen. 

Titos böse Erinnerungen an Moskau 
B E L G R A D . Wahrscheinl ich habe er es n u r 
seiner Vorsicht u n d seinem Mißtrauen z u 
verdanken, w e n n er den H e n k e r n Stal ins 
entgangen sei, erklärte Marcha l l T i t o i n 
seinen „Erinnerungen", welche er dem 
Chefredakteur des Organs der j u g o s l a w i ­
schen K P „Kommunist" anver traut hat , 
der über eine lange Aussprache m i t dem 
jugoslawischen Staatschef am V o r a b e n d 
der Feiern des 40-Jahrestages der Grün­
dung der Kommunist i schen Parte i i n Ju­
gos lawien berichtet. V o n seinem A u f e n t ­
ha l t i n M o s k a u i m Jahre 1937 erzählt T i ­
to er habe sich i n dieser Zei t ausschließ­
l i ch u m seine Studien gekümmert u n d 
sein einziger W e g sei immer der v o m H o ­
tel L u x z u m Kominternhaus gewesen. Das 

habe v e r m u t l i c h v e r h i n d e r t , daß er unter 
das F a l l b e i l Stal ins geraten sei. W ä h r e n d 
dieser Ze l t habe er auch al le Diskuss io­
nen sorgfältig vermieden . I m Gegensatz 
z u seinen Katneraden, d ie fast ausnahms­
los verhaf te t w o r d e n seien, w e i l sie nicht 
gewußt hätten, daß ihre Gespräche v o n 
der N K W D , die i n den Telephonen i n I h ­
ren Z i m m e r n M i k r o p h o n e angebracht hat­
te, abgehört w u r d e n . Die S i tuat ion i n 
diesen Jahren 1937-36 i n M o s k a u sei „un­
h a l t b a r " gewesen. Er habe i n dieser Zei t 
die schlimmsten Tage seines Lebens ver­
bracht. Selbst Kriegszeiten seien erträg­
licher, denn da wisse man wenigstens 
w o h e r der Feind k o m m t . 

EWG* Verkehrsminister 
tagen im Mai 

Es geht um einheitliche Lkw=Abmessungen 
PARIS. Innerha lb der Europäischen Ver-
kehrsminis ter - Konferenz t r e f f e n sich i m 
M a i H I Paris als regionale Sondergruppe 
cfie Verkehrsmin is te r der Länder des Ge­
meinsamen M a r k t e s , u m eine Reihe w i c h ­
t iger Fragen zu besprechen. Das schwie­
rigste Thema b i l d e t die H a r m o n i s i e r u n g 
der Gewichte u n d Maße be i L a s t k r a f t w a ­
gen. Nachdem bereits i n der Bundesre­
p u b l i k eine Sonderregelung besteht, w o l l ­
te auch I t a l i e n die zulässigen Dimensio­
nen auf seinen Straßen einschränken. Die 
italienische Regierung scheint jedoch n u n ­
mehr auf diese Absicht , die m i t i h r e n i n ­
ternat ionalen Verpf l i chtungen i n W i d e r ­
spruch steht, zu verzichten. I m Gegensatz 
zur Bundesrepubl ik unterzeichnete I ta ­
l i e n 1949 das Genfer S t raßenabkommen, 
das verbindl iche Maße festlegt. Die deut­
schen Einschränkungen gehen erheblich 
über den i n t e r n a t i o n a l e n Maßstab h i n ­
aus. W e n n sie beibehal ten würden, könn­
ten dann die meis ten Lastwagen der an­
deren Länder nicht mehr auf deutschen 
Straßen verkehren . M a n h o f f t übrigens 
nicht, daß sich die Bundesregierung auf 
einer V e r k e h r s m i n i s t e r - Konferenz zu 
einer neuen H a l t u n g entschließen w i r d . 
Nach Ansicht der Beobachter k a n n dieses 
P r o b l e m n u r pol i t i sch über die Außenmi­
nis ter oder die Regierungechefs geregelt 
w e r d e n . 

Die sechs Verkehrsmin is te r w e r d e n sich 
ferner m i t der Finanzlage der Eisenbahn 
befassen u n d erwägen, welche Maßnah­
m e n e inhei t l ich zu einer Sanierung der 
Verhältnisse i n Frankreich, Deutschland, 
I t a l i e n u n d Belgien durchgeführt w e r d e n 
können. Schließlich w i l l m a n überprüfen, 

DER WEITE W E G DER KREBSFORSCHUNG 

Neue Bestätigung der Virus-lheorie 
A u f d e m Kongreß des Deutschen Zen­

tralausschusses für Krebsbekämpfung u n d 
Krebsforschung hat ten sich i m März 1959 
Ver t re te r v o n v ierzehn europäischen u n d 
überseeischen Nat ionen i n der Westber­
l iner Freien Universität zusammengefun­
den. V o r diesem A u d i t o r i u m v o n Spezial-
wissenschaft lern führte der Pariser V i ­
rusforscher u n d Krebsspezial ist Profes­
sor Dr , O b e r l i n g den Nachweis, daß als 
die eigentliche Ursache für die' Entste­
hung einer Krebszella sogenannte Pro -
V i r e n , eine A r t Vors tufe f e r t i g entwickel ­
ter V i r e n , anzusehen s ind . 

Z u ähnlichen Ergebnissen kamen I m 
Laufe des le tzten Jahrzehnts eine A n z a h l 
amerikanischer Wissenschaftler, die fast 
die gleichen Fährten w i e ihre Kol legen 
ver fo lg ten u n d einer Lösung auch z iem­
l ich nahe kamen. Doch w a r e n sie e in Op­
fer jener i r r i g e n , eigentlich noch bis vor­
gestern bestehenden V o r s t e l l u n g , daß es 
möglich sein müsse, einen infektlösen 
Krebserreger - fal ls es I h n geben sollte -
auch nachzuweisen, z u m mindesten I n d i ­
r e k t . Daher müsse sich eine Krebsge­
schwulst , die e in V i r u s zur Ursache hat , i n 
jedem F a l l auf gleichartiges gesundes 
Gewebe übertragen lassen. Außerdem, 
so meinte man, müsse es be i den vie len 
verschiedenen K r e b s f o r m e n der davon 
betrof fenen verschiedenen Tiergat tungen 
eine entsprechend große Menge v o n un­
terschiedlichen karzinogenen V i r e n ge­
ben. T r o t z aller Bemühungen hatte man 
aber k e i n V i r u s entdeckt, das auch beim 
Menschen krebsart ige Wucherungen her­
v o r r u f t . 

I m m e r h i n w a r beispielsweise am Rok-
kefe l ler - I n s t i t u t i n N e w Y o r k (Dr. Pey-
t o n Roua) an der Yale - Universität i n 
Connect icut (Dr. D u r a n - Reynala) und 
am Medizinischen Forschungsinst i tut der 
Michael - Reese - K l i n i k i n Chicago (Dr. 
A . Tannenbaum) bereits v o r 12 b z w . 20 
Jahren der Nachweis gelungen, daß ver­
schiedene Krebs formen (u. a. das Rous-
sche Sarkom) bei Vögeln durch V i r e n ver­
ursacht w e r d e n , ebenso w i e Leukämie u . 
best immte Drüsentumore be i Mäusen. 
Letztere s ind, w i e übrigens auch die 
Menschen, u m so anfälliger für Krebser­
krankungen , je mehr i h r Körpergewicht 
die Sollgrenze übersteigt . D r . Rous k o n n ­
te schon damals feststel len, daß es zur 
Uebertragung v o n Krebsgeschwülsten 
gar ke iner Krebszel len, sondern n u r des 
m i t H i l f e eines Bakter ienf i l ters aus die­
sen gewonnenen Fi l t ra ts bedarf . 

A u c h für D r . Duran-Reynals gab es be­
re i t s A n f a n g der 40er Jahre, das heißt 
also i n der ersten Blütezeit einer »ich be­

hutsam vortastenden Krebsforschung, 
t r o t z al ler gegentei l igen Lehrmeinungen 
ke iner le i Z w e i f e l daran, daß die eigent­
liche Entstehungsursache des Krebses 
i n V i r e n oder v i rusbedingten infektiösen 
Agenzien zu suchen sei. Seine E x p e r i ­
mente m i t Krebsgeschwülsten v o n Vö­
geln schienen sogar eine Erklärung für 
die sogenannte Tarnung des Krebsvirus 
z u geben. Duran-Reynala gelangte näm­
lich auf G r u n d seiner praktischen Ver­
suche i m m e r mehr zu der Ueberzeugung, 
daß das Krebsvirus be i der Uebertra­
gung v o n einem W i r t s t i e r zum anderen 
m u t i e r t u n d dami t seine Erscheinungs­
u n d W i r k u n g s f o r m ändert ; deshalb wür­
de sein Nachwels o f t ungewöhnlich er­
schwert. Der Forscher hatte dami t die 
Einwände gegen eine V i r u s t h e o r i e der 
Krebsforschung z w a r nicht völlig entkräf­
ten können, er schuf aber, w i e vorerst 
heute deutl ich w i r d , schon wesent l ich V o r ­
aussetzungen für die endgültige Lösung 
des ganzen Problems. 

Amerikanische Forscher haben »ich da­
mals , also v o r mehr als e inem Jahrzehnt 
außer m i t d e n h i e r erwähnten Versuchen 
u n d Uoborlegungen auch bereits einge­
h e n d m i t der heute besonders aktuel len 
Rolle der Desoxyribonukleinsäure — 
D N S ( im Englischen D N A ) — i n diesen 
Prozessen beschäftigt. D e n n da m a n wuß­
te, daß die D N S gewissermaßen das 
Schlüsselmolekül des Lebens überhaupt 
ist , i n jeder Körperzel le die meisten 
F u n k t i o n e n steuert u n d selbst die M e r k ­
male der Tochterzelle best immt, w a r es 
n u r konsequent, nach einem d i r e k t e n Z u ­
s a m m e n h a n l zwischen dieserNukleinsäu-
re auf der einen Seite u n d den sich w i l d 
vermehrenden Ze l len einesKrebsgewe-
bes auf der anderen zu suchen. Die Frage 
w a r , ob der Krebs n u r durch eine - w o ­
durch auch i m m e r ausgelöste — Aende-
rung der spezifischen D N S - S t r u k t u r oder 
dadurch verursacht w i r d , daß infolge I n ­
f e k t i o n m i t e inem V i r u s der Grundme­
chanismus der gesunden Zel le gestört 
w i r d u n d dadurch Wachstum u n d T e i l u n g 
der Zel le nach gänzlich anderem, v o m 
N o r m a l l a u f abweichenden Regeln e r f o l ­
gen. Die Hauptbestandte i le der V i r e n 
s ind ebenfalls so w i e die des Kerns jeder 
Zel le DNS-Moleküle . Es müsse deshalb, 
so folgerte m a n , auch möglich sein, durch 
eine gezielte A e n d e r u n g der für das V i ­
rus typischen Nukleinsäure jede Krebs­
geschwulst a n der W e i t e r e n t w i c k l u n g zu 
h i n d e r n u n d so schließlich z u m Auaster­
ben z u br ingen . 

Entsprechende Versuche, die i n den 
40er Jahren a n amerikanischen Nat iona­

len I n s t i t u t für Krebsforschung u n d am 
Rockefe l ler - Inst i tut gemacht w u r d e n , ha­
ben - z u m T e i l v o n Proffessor O t t o 
W a r b u r g beeinflußt - bedeutsame Bei­
träge zur Erkenntn is der biochemischen 
Unterschiede zwischen gesunden u n d 
k r a n k e n Zel len erbr ingen können. Z u ei­
ner Lösung des eigentlichen Problems ist 
es aber nicht gekommen, da es dazu dar 
begr i f f l i chen Voraussetzung ermangelte 
Dennoch gab es zu jeder Ze i t nicht w e n i ­
ge Forscher, die v o n e inervirusbedingten 
Entstehung des Krebses überzeugt w a ­
ren , w o z u sich vor ander tha lb Jahren u n ­
ter anderen auch der amerikanische V i ­
rusforscher u n d Nobelpreisträger W e n -
d e l l M . Stanley u n d b a l d darauf der D i ­
r e k t o r des amerikanischen Ins t i tu t s für 
Krebsbekämpfung, D r . John R. Hel ler , be­
kannten . A b e r die herrschende V o r s t e l ­
lung , daß sich jede gesunde Zel le , die 
v o n e inem Krebsvi rus befa l len w i r d , so­
gleich w i l d vermehren u n d damit automa­
tisch zur Keimzel le eines Krebsgewebes 
w e r d e n müßte, hat die Deutung der Ge­
gebenheiten u n d Zusammenhänge, w i e sie 
w i r k l i c h s ind , außerordentlich erschwert. 

Noch auf dem 7. I n t e r n a t i o n a l e n Krebs­
kongreß i m Jul i 1958 i n L o n d o n w u r d B n 
v o n etl ichen der fast 2500 T e i l n e h m e r n 
aus 64 Ländern die verschiedensten u n d 
nicht selten einander widersprechenden 
T h e o r i e n über Krebsentstehung u n d dem­
entsprechend über die Möglichkeiten der 
Krebsbekämpfung ver t re ten . Es brauch­
te eben einen mühevollen W e g bis zu 
der Erkenntnis , daß es v i rusbedingte Ge­
schwülste auch ohne nachweisbare V i r e n 
g ib t , da - w i e heute wahrscheinl ich ge­
macht w o r d e n is t - die erste Ursache für 
die Entstehung eine Krebszel le gar nicht 
In e inem V i r u s , sondern i n P r o - V i r e n zu 
suchen ist , deren D N S - S t r u k t u r eine an­
dere ist als die der D N S - V e r b i n d u n g ei ­
ner n o r m a l e n Zel le . Schon diese V o r s t u ­
f e n des fer t igen V i r u s aber führen zu 
schweren Schädigung der Zel le , noch ehe 
sie als krankheitsaulösenda Faktoren 
überhaupt erkennbar w e r d e n können. 

Die Erkenntnisse des Pariser Gelehr­
ten dürften für die gesamte Krebsfor­
schung r ichtungweisende Bedeutung er­
langen. Sie bedürfen selbstverständlich 
noch der Bestätigung i m einzelnen u n d 
v ie le r Ergänzungen, Davor es möglich ist , 
sie auch prakt isch auszuwerten. Dennoch 
scheint die Ze l t nicht mehr f e r n zu l iegeu, 
i n der unter dem A a p e k t dieser vonOber-
l i n g u n t e r m a u e r t e n V i r u s - T h e o r i e eine 
Behandlung des Krebses z u m mindesten 
im F r f t h s t a d l u m auch m i t chemothera­
peutischen M i t t e l n z u m E r f o l g führt. 

welche europäischen Verkehrsprojekte 
man zur F inanzierung durch die Europäi­
sche Inves t i t ionsbank empfehlen soll.Man 
denkt unter anderem an die Elektrifizie­
r u n g der belgischen Eisenbahnl inie zwi 
sehen Herbesthal u n d Jeumont, u m da-
durch den V e r k e h r zwischen Ruhr und 
Paris zu verbessern. V o m re in nationalen 
S tandpunkt ist Belgien an dieser Elektri­
f i z i e r u n g nicht interessiert . 

Atom-U-Boot der Sowjets 
in Bau? 

B O N N . Die Sowjets machen, so berichtet 
die Bundes - W e h r - Korrespondenz, ge-
genwärtig Versuche m i t e inem atomge-
tr iebenen U-Boot, das einen Atomantrieb 
verwendet , der dem des Eisbrechers „Le­
n i n " ähnlich sein so l l . Das U-Boot befin­
de sich noch i n seinem Baustadium und 
so l l angeblich das erste atomgetriebene 
sowjetische U-Boot sein. 

Technischer Schulungskurs 
bei A G A R D 

PARIS . Die Beratende Gruppe für For­
schung u n d E n t w i c k l u n g der N A T O auf 
dem Gebiet der L u f t f a h r t ( A G A R D ) hat 
v o r k u r z e m i n Zusammenarbei t m i t den 
Z e n t r u m für exper imentel le aerodynami­
sche A u s b i l d u n g , einer internationalen 
V e r e i n i g u n g für Ingenieure u n d Forschet 
der N A T O , e inen dreiwöchigen Schulung! 
k u r s für die A n w e n d u n g der Elektronen-
technik be i Versuchen i n Windkanélen 
durchgeführt. Die Te i lnehmer w a r e n über­
w i e g e n d Ingenieure m i t ausreichenden 
Keni i tnlsaen auf d e m Gebiet der Elektro­
n i k . Die Diskuss ionen befaßten sich vor 
a l l em m i t der Messung der angewendeten 
Kraftströme, des Drucks, der Tempera«-
r e n u n d der Geschwindigkei ten. Schu­
lungskurse dieser A r t w e r d e n von det 
A G A R D kostenlos organis ier t . Sie sollen 
der al lgemeinen H e b u n g des technischen 
Niveaus innerha lb der N A T O - Staate« 
dienen. 

Noch bessere US-U-Boote 
PARIS.. Die amerikanische M a r i n e arbe? 
tet gegenwärtig an neuen A t o m - Unter­
seebooten, die nicht- mehr w i e die vori 
handenen Einhei ten m i t Polaris - Rake-¡ 
ten für A n g r i f f e auf Landziele ausgestat 
tet s ind , sondern als Zerstörer feindlich« 
Unterseeboote eingesetzt w e r d e n sollen. 
M a n w i l l i h n e n eine sehr große Schnel­
l i g k e i t geben. A l l e technischen Einzelhei­
ten s ind noch geheim. Gleichzeitig sprldnl 
m a n v o n der K o n s t r u k t i o n einer neuen 
besonders w i r k u n g s v o l l e n Torpedo • R'j 
kete gegen Unterseeboote. Die bisha| 
vorhandenen E inhe i ten seien ans 
w i r k u n g s l o s gegen A t o m - Unterseeboot*! 
während das neue M o d e l l auch für d* 
se A b w e h r geeignet sein so l l . M a n »«• 
h ierbe i berücksichtigen, daß das Atom 
Unterseeboot unter Wasser v i e l sehn*1' 
l e r fährt als die elektrisch angetrie 
E inhe i ten u n d außerdem i n größerer 
fe manövrieren k a n n . Dieser neuen Lag« 
s ind auch die A b w e h r m e t h o d e n anzupa? 

A U S U 

Aufruf an die 
Ja allen Gemeinden der C 
»n sich Ortsausschüsse ge 
nie dieses Monates zu 
Iiiswerkes Pater PIRE (f 
ebene) eine große Sanum 
liren w e r d e n . 
Am Samstag, dem 25. J 

Uhr, w e r d e n Lastwagei 
enlos v o n den Besitzern 
stellt w u r d e n , die Str,' 
edt durchziehen. A n j i 
rd man a n k l o p f e n u n d Si 
r das W e r k zu geben. 
Was nehmen w i r i n E m 

A L L E S 
tmaterial, A l t p a p i e r , M i 
[e Kleider, Möbelstücke, 

Gefundei 
HOENBERG. Eine 
irde i n Schönberg gefun 
rer kann sie b e i m Büi 
holen. 

iroßarti 

VITH. Die erste A u f l a g 
ubs von A y w a i l l e , H o u i 
th veranstalteten Regeln 

Autos u n d Motorräde 
mstag - Sonntag einen g 
g buchen. 
Besonders hervorsuhebe: 
lige O: ; . .n isat ion. W i r 

5-Tasewoche 
* 

für die belg. Beamten? 
BRUESSEL. Der belgische Innenminl!»' 
hat dem Parlament e inen Geserzentw»» 
vorgelegt , der die Fünf-Tage-Wodie 
der M e h r z a h l der Wirtschaftssektor» 
vors ieht . E i n zweites Gesetzesproje» 
sieht vor , daß Beamte u n d Staatsaitf 
stellte n u r noch z w e i Samstage i m Uo<* i n a n m 

Freren deutschen Teilne 
.verhohlen erklärten, bei 
«eri eine so per fekte Ve 
daher schade, daß zahl 

« e r nicht m i t f a h r e n ko 
jlK Schwierigkeiten ma 
b e n alle nach dem R e n 
Orden gerne i m nächste! 
«nrnen. 
Die Fahrt w a r für diesi 

schwer gestaltet 
»Ite es auch den Neul in j 
»n. Leider muß gesagt v 
? ' St .Vither i n der 

en: Ferdy Heine 

m e n würde bedeutende R ü * ™ * » ^ ^ ^ 
arbei ten. Die Einführung dieser Maß 

auf Geriohts- u n d Finanzoperationen *• 
m i t sich br ingen . 

Afrikanische Gäste 
auf der Messe Hannover 

H A N N O V E R . Die Le i tung der Deuts* 
Industriemesse H a n n o v e r (26. A p r i l ' 
5. M a i ) hat 35 wir t schaf t l i ch interessie' 
Persönlichkeiten aus den m i t dem 
meinsamen M a r k t assoziierten afriW 
sehen Staaten eingeladen. Diesem BW* ton bedeutend schwieri 
w i r d echte wirtschaft l iche B e d e u t u n g ^ " 
gemessen. Die A u s w a h l der afrikaru 
Gäste erfolgte sorgfältig durch P^f * Waren die Goldmeda 
che Fühlungnahme eines Beauftragte» «reich. 
Messe i n A f r i k a . 

Die Lu 
die M t 

*n können. 

»allen k a m . W e n n ma 
»Fahrer zusammen r u n 
«gelegt haben, so ergi 
n d>ese Regelmäßigkei 
Sefährlich s ind w i e ei 

»en mag. 

J>i den Personen wage 
Ä T ^ m e r wegen einer 

k r e n gestarteten erhie 
d a " l e . Für die M o t o r : 

«' «Jlem Kälte machten 
« « e n als den A u t o f a h : 
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Schulungskurs 
SARD 
ide Gruppe für For-
klung der N A T O auf 
iftfahrt ( A G A R D ) hat 
immenarbeit mit dem 
mentelle aerodynami-
jiner internationalen 
geeieu-re und Forscher 
reiwöchigen Sdiulungs 
tdung der Elektro nen­
nen in Windkanälen 
e ;lnehmer waren über-
e mit ausreichenden 
m Gebiet der Elektro­
nen befaßten sich vor 
lung der angewendeten 
k-ucks, der Temperatu-
chwindigkeiten. Schu-

Art werden von der 
organisiert. Sie sollen 

cbung des technischen 
i der N A T O - Staaten 

re US-U-Boote 
kanisdbe Manne artu 
n neuen Atom - Unter-
cht- mehr wie die vor-
en mit Polaris - Rake-
luf Landziele ausgestat-
als Zerstörer feindlicher 
agesetzt werden sollen, 
eine sehr große Schnei-
e technischen Einzelhei-
leim. Gleichzeitig spridit 
Instruktion einer neuen, 
ngsvollen Torpedo • R 8 ' 
rseeboote. Die bisher 
iheiten seien angebU* 
>n Atom • Unterseeboote, 
ue Modell auch für die-
jnet sein soll. Man muß 
thtigen, daß das Atom • 
iter Wasser viel schnei-
elektrisdi angetrieben» 

ußerdem in größerer Tie-
kann. Dieser neuen Lage 
bwehrmethoden anzupas-

apewoche 
b e l g . Beamten ? 
r belgische Innenminister 
nent einen Gesetzentwurf 
die Fünf-Tage-Woche » 
der Wirtschaftssektore» 
zweites Gesetzeapro)* 
Beamte und Staatsang8" 

i zwei Samstage im Mon«' 
inführung dieser Maßna»-
sdeutende 

Rückwirkun«e» 
ind Finanzoperationen 
n. 

anische Gäste 
vlesse Hannover 
Die Leitung der Deutsch6« 
i Hannover (26. Apri l t>> 
wirtschaftlich interessier^ 

an aus den mit dem 
;arkt assoziierten a f r i k a ^ i 1 

eingeladen. Diesem Bes» 
rtschaftliche Bedeutung J>e 

Auswahl der afrikanische 
i sorgfältig durch p e r » 6 

ihme eines Beauftragte» 
ka. 
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AUS UNSERER GEGEND 

Aufruf an die Bevölkerung der Stadt St.Vith 
ballen Gemeinden der Ostkantone ha-

sidi Ortsausschüsse gebildet, die im 
nie dieses Monates zu Gunsten des 
fewerkes Pater P I R E (für Heiomatver-
ibene) eine große Sammelaktion durdi-
iten werden. 
Am Samstag, dem 25. A p r i l 1959, ab 
Uhr, werden Lastwagen, die uns ko-
nlos von den Besitzern zur Verfügung 
itellt wurden, die Straßen unserer 
tdt durchziehen. A n jede Haustüre 
id man anklopfen und Sie bitten etwas 
das Werk zu geben, 
as nehmen wir in Empfang ? 
A L L E S 

tmaterial, Altpapier, Metall, Lumpen, 
Kleider, Möbelstücke, Schuhe, F la -

Gefunden 
HOENBERG. Eine Motorradbrille 
de in Schönberg gefunden. Der Ver-
ler kann sie beim Bürgermeisteramt 
holen. 

sehen, Gläser, in einem Worte: 
A L L E S W A S S I E Z U V I E L H A B E N 
Jedoch haben wir eine Bitte an Sie: 
A l l e s einigermaßen getrennt einpacken u . 
berei tstel len, dami t sich die A k t i o n rasch 
durchführen läßt. 

Bürger, die Material abgeben wollen, 
was viel Platz einnimmt (wie Möbel,' 
usw.) werden gebeten sich sofort bei der 
Stadtverwaltung zu melden. Hierfür wür­
den wir einen besonderen Transport or­
ganisieren. 

Auch können sich außer den Jugendli­
chen, deren Mithilfe uns schon gesichert 
ist, auch noch alle die melden, die uns bei 
dieser großen Aktion zur Seite stehen 
wollen. Sammelplatz: A n der neuen 
Volksschule, am Samstag, dem 25. Apri l 
um 13 Uhr. 

DieEinwohnerschaft der Stadt St.Vith 
hat sich bei allen Gelegenheiten nach dem 
Kriege und trotz der totalen Zerstörung 
immer sehr großzügig und freigiebig ge­

zeigt, besonders wenn es hieße, Geld 
spenden. 

Hierum geht es uns weniger; es geht 
uns um das was nutzlos im Keller, in den 
verschiedenen Zimmern und auf dem 
Speicher Ihres Hauses herumliegt und 
nur hindert. 

G E B E N S I E U N S A L L E S 
Das Hilfswerk Pater P I R E weiß damit 

etwas anzufangen und dankt Ihnen im 
Voraus. 

Im Auftrage des Ortsausschusses: 
Der Stadtsekretär: Der Bürgermeister 

L E H N E N PIP 

Verkehrsunfälle 
A u f dem V e n n stieß ein deutscher Pkw 
gegen einen haltenden Omnibus- der von 
Herrn, Nikolaus M. aus Robertville ge­
steuert wurde. Der Fahrer des deutschen 
Wagens wurde an der Nase verletzt. Er ­
hebliche Sachschäden. 

I n Jalhay fuhr der P k w des Herrn N. M. 
aus Bellevaux-Ligneuville einen Radfah­
rer an, der leicht an einem Bein verletzt 
wurde. 

I n Botrange kam es zu einem Zusammen­
stoß zwischen dem Jeep des Herrn Peter 
P. aus Meyerode und dem Pkw des Herrn 
Andreas M. aus Elsenborn. Sachschäden 
an beiden Fahrzeugen. 

I n A m e l wurde ein junges Mädchen aus 
Meyerode, als es mit dem Fahrrad die 
Straße überqueren wollte, von einem 
Motorradfahrer aus Amel angefahren. 
Beide wurden leicht verletzt und auch 
dar Sachschaden ist unerheblich . 

Jungen u. Mädchen der Chiro spielten für ihre Eltern 
S T . V I T H . Im vollbesetzten Saale Even-
Knodt boten die Jungen und Mädchen der 
St.Vither Chiro am Sonntag ihren Eltern 
und Familienangehörigen einen gut ge­
lungenen bunten Unterhaltungsabend. 

Hochw. Herr Kaplan Geelen begrüßte 
seine Gäste und betonte, daß die ganze 
Organisation in den Händen der Jugend­
lichen selbst gelegen habe und die Dar­
bietungen seien auch für ihn selbst eine 
Ueberraschung. 

Hierauf folgten lustige Gesangchöre 
der Mädchengruppe, auf der Mandolihe 
durch Ina Hammerschmidt begleitet. V i e l 
Heiterkeit gab es bei dem lustigen The­
aterstück „Im Hutsalon", das die Mäd­
chen sehr gekönnt vorführten. Außerdem 
zeigten sie turnerische Uebungen mit 
Reifen. 

In der darauf folgenden Pause sangen 
alle zusammen mehrere schöne alteVolks-
lieder. 

Der zweite T e i l war den Jungen vorbe­
halten. Freddy Rimbeaux begann mit 
einem schauerlichen Einmann-Einakter, 
der sich dann plötzlich in Heiterkeit auf­
löste. Das Theaterstück „Wirspielen Schu­
le" rief wahre Lachstürme vor. Lehrer 
Warny und seine vierSchüler zeigten hier 
viel Talent und Sicherheit. 

Nun ergriff der hochw. Herr Dechant 
Breuer das Wort. E r sagte, er habe mit 
Spannung den heutigen Abend erwartet 
und habe sich des öfteren bereits von der 
guten Gruppenarbeit der Chiro überzeu­
gen können. E r sei von den vorgebrach­
ten heiteren und ' besinnlichen Stücken 
keinesfalls enttäuscht worden. E s gehe 

nicht nur um die Freizeitgestaltung, son­
dern um die Erziehung für das Leben. E r 
dankte alsdann den Leitern und Leiterin­
nen der Chiro, ganz besonders, dem 
hochw. Herrn Kaplan Geelen für seine 
aufopfernde Tätigkeit. E r dankt allen Mit­
gliedern der Jugendgruppen, die ihm sehr 
am Herzen liegen. 
_ Dasletzte Theaterstück spielte im alten 

Rom zur Zeit der Christenverfolgungen. 
Die größeren Chirojungen haben dieses 
ernste und besinnliche Stück mit gutem 
Einführungsvermögen vorgebracht. Alle 
ohne Ausnahme beherrschten ihre Rolle 
und erbachten damit den Eltern einen Be­
weis ihres Fleißes. 

Alle Eltern waren von diesem heiteren 
und erbaulichen Abend begeistert. 

Eis und leichter Schnee 
S T . V I T H . Nach einem kalten Sonntag fiel 
das Thermometer in der Nacht zum Mon­
tag auf einige Grade unter Null . Weiß­
bereift waren am Montag morgen alle 
Dächer und viele Wiesen. 

I n den höher gelegenen Teilen unse­
rer Gegend, wie Manderfeld, Bütgenbach, 
Elsenborn und Venn fiel am Montag 
morgen leichter Schnee. 

Kühe vom Blitz erschlagen 
F A Y M O N V I L L E . I n Beiair zwischen 
Faymonville und Weismes wurden zwei 
Kühe des Herrn Jean S. vom Blitz er­
schlagen. 

Weitere Lokalnachrichten Seite 5 

roßartiger Erfolg der „12 Heures de l'Est" 
Sämtliche Fahrer des A M C St.Vith mit Goldmedaillen 

,VITH. Die erste Auflage der von den 
ubs von Aywaille, Houffalize und St. 
k veranstalteten Regelmäßigkeitsfahrt 
Autos und Motorräder konnte am 

nstag - Sonntag einen großartigen Er­
buchen. 

lesonders hervorzuheben ist die groß-
Or̂ ; .nieniion. Wir sprachen mit 

D I E E R G E B N I S S E : 

Personenwagen: 

Alle Teilnehmer erhalten eine Gold­
medaille: 

Dahmen (Renault), Renard (Simca 1290), 
De Neuville (Peugeot 403). Perrez (Peu-

K L A S S E D 250 C c m : Goldm. NiessenfMai-
co), Deneyer (Puch), Dethier (DKW), Ber­
trand (Adler), Douillet (Jawa), Mottet 
(Socovel), Heinen (Puch) 0 Strafpunkte: 
Silberm.: Nenning (Luxemb. - BMW), 5 
Strafpunkte. 
K L A S S E E - Ueber 250 C c m : Goldm. 
Schiembach (DKW), Mohr (Horex) Eicher 
(Matchless), 0 Strafp.; Silberm. T h i l l 
(Luxemb. - Matchless), 1 Strafp.; Wei­
nachter (Luxemb. - Matchless) 10 Strafp. 
Clubwertung: 1. A M C Eupen, 0 Strafp. 
2. Miltärmannschaft v. Luxemb. 11 Strafp. 
Markenwertung: 1.'Matchless, 11 Strafp. 
Internat. Wertung: ! . Luxemb. 11 Strafp. 

Die LuxemburgerMilitärmannschaft gewann 
die Mannsdiafts- und die Markenwertung 

Älteren deutschen Teilnehmern, die uns 
»erhöhten erklärten, bei ihnen gebe es 
len eine so perfekte Veranstaltung. Es 
daher schade, daß zahlreiche deutsche 
"er nicht mitfahren konnten, weil die 
•K Schwierigkeiten machte. Jedenfalls 
™i alle nach dem Rennen erklärt, sie 
"den gerne im nächsten Jahre wieder-
«imen. 

Fahrt war für diese erste Auflage 
™ su schwer gestaltet worden, man 

es auch den Neulingen leichter ma-
, 8 ' Leider muß gesagt werden, daß nur 
*• St.Vither in der Motorradklasse 
«ahmen: Ferdy Heinen und Franz 
»Wen, obwohl zahlreiche Motorrad-, 
l l H - der Mopedbesitzer hätten mitma-
"> können. 
greulich ist auch, daß es zu keinen 
«llen kam. Wenn man bedenkt, daß 
Fahrer zusammen rund 50.000 km zu-

*8elegt haben, so ergibt sich daraus, 
1 "lese Regelmäßigkeitsfahrten nicht 
Whrllch sind wie es den Anschein 
*a mag, 

J*' den Personen wagen schieden zwei 
.Rehmer wegen einer Panne aus. Alle 

» gestarteten erhielten eine Gold-
™>'ll«. Für die Motorräder war es 
* n bedeutend schwieriger. Nebel und 

a»em Kälte machten ihnen mehr zu 
als den Autofahrern. Aber auch 

J^en die Goldmedaillen noch recht 

geot 203), Hùweis (Vespa 400), Grosfils 
(VW 1131), Dallemagne (Peugeot 1290), 
Roosens (Mercedes), Schmitt (Standard 
803), Vandenbroeck (Opel 2474), Haute­
clair (Singer 1074), Ciaessens (X), Jacque­
mart (Volvo 1580), Laval (Chevrolet), Ro­
me (Peugeot 403), Keif (Renault 850), Kar­
thäuser (Porsche 1300), Rorife (Peugeot 
203), Laloup (Simca 1300), Porteneesflsard 
400), Theis (VW 1192), Cornet (Renault 
1991), Neurotaux (Tanus 1700), Hoogsteol 
(VW), Troestler (X), Ehx (Volvo 1580), 
Close (NSU 800), Louys (Peugeot 203), 
Marnette (id.), Pip (Ford 3600), Brunning­
hausen (Mercedes 1897), Gilson (Auto 
Union 980), Durieux (VW 1131), Salier 
(Peugeot 403), Lemoine (VW 1131). 

Clubwertung: 1. R A C L , 2. A M C St. 
Vith, 3. Fleron, 4. R A C L , 5. A M C St.Vith, 
6. R L M O A , 7. A M C St.Vith, 8. R L M O A . 

Motorräder : 

K L A S S E A : 55 C c m : Goldmedaille: Fran­
cis Pairlot (Itom) 0 Strafpunkte, Silber­
medaille: Fanon (JLO), 14 Strafpunkte. 

K L A S S E B : 125 C c m : Goldmedaille :Rous-
selle (Rumj) 0 Strafp. 

K L A S S E C 175 C c m : Goldm. Nies(Motobi) 
Serhing (Deutschland - Heinkel), Greuse 
(Motobi), Werz (Deutschi. - Heinkel); 
Silberm.: Dückers (Maico), 9 Strafp.; 
Bronzem.: V a n Aubel (Vespa), 25 Strafp. 

Unsere Bilder zeigen die Fahrer des AMC bei der Ueberreidiung der Goldmedaillen-Diplome 

Korrespondenten - Gewährsleute 
Eignet sich für Pensionierte u n d Angestel l te , die 
über Freizeit verfügen, werden überall gesucht zum 
Einholen von Auskünften über die Ehrbarkeit und 
Zahlungsfähigkeit von Firmen und Privatpersonen 
Schreiben unter Nr. 506, Office Publicité, 18 rue 
Marcq, Bruxelles 1. 

Aelteres, selbständiges 

Dsenstmädch 
dringend nach Amel gesucht. Sich 

vet. Wirtzfeld 97, 

en 
wenden: R. Cha-
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N E U E S V O M F I L M 
Die Ratten von Hollywood 

' A n einem wie üblich, vernebelten Mor­
gen in Hollywood rieben sich ein paar 
mittelalterliche Herren die geröteten.vom 
Pokerspiel übernächtigten Augen und la­
sen mit Erstaunen in Amerikas größter 
Illustrierten „Life"-Magazine, einen Be­
richt, der geeignet erschien, ihre Karrie­
ren oder zumindest ihre Positionen als 
Lieblinge des Publikums zu unterminie­
ren. , 

Reporter Paul O'Neil nannte sie einen 
„Pack Ratten", was im Englischen („Rat 
Pack") schlimmer klingt als in der deut­
schen Uebersetzung, da das Wort „Rat" 
allgemein als böses Schimpfwort Verwen­
dung findet. Die Namen, die „Life" - Ma­
gazin in diese Gruppe einreiht, lesen sich 
wie die Liste des U . S. Treasury Depar­
tements Verzeichnis der Größtverdiener 
Hollywoods. 

Der ungekrönte König dieser Gruppe 
war einst Humphrey Bogart, verlautet 
Mr. O'Neil, doch Frank Sinatra sei nach 
Bogarts Tod gekrönt worden und herr­
sche unumschränkt über „The C l a n " , zu 
dessen Mitglieder Tony Curtis, Eddie 
Fisher, Dean Martin, Peter Lawford, Mil -
ton Berle, Pressechef Warren Cowan, Re­
gisseur Bil ly Wilder, Schlagerautoren 
Sammy Gähn und Jimmy van Heusen u. 
a. .gehören. Ausgeschieden seien — w i r 
zitieren noch immer Mr. O'Neil — David 
Niven und Laureen Bacall , während Sam­
my Davis , Jr., ein Negertänzer — überdies 
ausgezeichnet — dessen Name oft im Z u ­
sammenhang mit K i m Novak genannt 
wird, das jüngste Mitglied des „Ratten-
packs" sei. 

Die Diktatur dieser Herren über das 
Film-. Fernseh- und Nightclubwesen der 
U S A wird in „Life" zum erstenmal öf­
fentlich ohne Federlesens einem Publi­
kum mitgeteilt, dem plötzlich Mund und 
Augen offen stehen. Bekannte und eta­
blierte Hollywood • Stars sind vom„Clan" 
ausgeschlossen und gelten als „Squares", 
was i wir wohl am besten mit „Knülch" 
oder „trübe Tasse" übersetzen. Die „Rat­
ten" legen auch Wert darauf, von den 
„Mäusen" unterschiedlich zu sein. 

Unter „Mäusen 1 ' verstehen sie jene 
Gruppe von Nachwuchs - Schauspielern, 
die i n Hollywood als „Schauspieler mit 
zerrissenem Unterhemd* Dekanat sind. 

Der bekannteste aus dieser Gruppe ist 
Marlon Brando, der sich wohlweislich in­
zwischen losgelöst h a t Aber aus dieser 
„Maus" ist keine „Ratte" geworden. Die 
„Mäuse" sitzen in den Espressos vonHol-
lywood herum und legen Wert darauf, 
möglichst ungewaschen auszusehen. 

Respekt — e i n unbekanntes W o r t 

Während die Hollywood Fachpresse 
über die finanzielle Diktatur der Super­
stars jammert und die Produzenten vor 
der W a h l stehen, sich entweder das Le­
ben zu nehmen oder neue - billigere -
Gesichter zu entdecken, leben die „Rat­
ten" i n Saus und Braus u n d revanchieren 
sich an der Welt für die schwere Zelt, die 
sie I n jungen Jahren erdulden mußten. 
„Respekt" ist ein Wort, das sie nicht ken­
nen. Sie schanzen einander die Rollen u. 
andere Aufträge, sowie Night-club - E n ­
gagements (zwischen 25 000 und 37.500 
Dollar pro Woche) zu, hassen die Umwelt 
und wissen nicht, wen sie mehr verach­
ten sollen, die Presse oder das Publikum, 
das sein schwer verdientes Geld hinaus­
wirft, um sie zu sehen. Das einzige was 
sie lieben, ist - nach „Life" - Publicity. 
Sie gehen niemals i n ein Restaurant und 
wünschen nicht gesehen zu werden. A u ­
togrammjäger — die bekanntlich auch K i ­
nokartenkäufer sind — stoßen sie weg. 
Pressephotographen rempeln sie mit dem 
Kotflügel an [Frank Sinatra, kürzlich i n 
New York) und das einzige was sie be­
wundern ist: einander. 

Diese Dinge sind dem Beobachter in 
Hollywood nichts Neues. Neu ist jedoch 
die Tatsache, der Entlarvung durch „Life". 
Neu und erstaunlich! Noch interessanter 
wird die Beobachtung der Publikums -
Reaktion sein. Sie kann nicht schlagartig 
folgen, aber sie kann den Abstieg der 
„Könige von Hollywood" ins Rollen brin­
gen. Amerikaner verstehen i n solchen 
Dingen keinen Spaß; sie sind bereits 
schockiert, wenn sie einen Filmstar mit 
einem Whiskyglas i n der Hand photogra-
phiert sehen. 

F r a n k Sinatra - der „ P a p s t " 

Holmby Hills ist eigentlich kein Stadt­
teil, sondern lediglich ein Distrikt inWest-
Los Angeles, wenige Autominuten von 
Beverly Hil ls . Laureen Bacall, die nach 
England emigrierte „Ex - Den • Mother" 
des „Clans" unter dem Bogart - Regime, 
erzählte „Life" - Reporter O'Neil : „ . . . 
man ging spät schlafen und betrank sich. 
W i r waren gegen P. T . A . („Parents and 
Teachers Association, die in allen U S A -
Städten üblicheZusammenarbeit zwischen 
Eltern und Schule), w i r hatten .Würde' . 
Wehe dem, der unsere Mitglieder angriff. 
W i r erwischten ihn . " Aber das alles war 
einmal. Heut ist Frank Sinatra der „Füh­
rer". „Frank personifiziert die von allen 
Gewohnheiten abweichende Stellungnah­
me des .Clans '" , schreibt „Life": „. . . . 
eine öffentlich gezeigte, aggressive Inte­

resselosigkeit, nicht n u r an Dingen, die < 
das Publikum v o n einem Star erwartet, 
sondern auch Dinge , die Hollywood von 
seinen Einwohnern e r w a r t e t . Seine A n ­
hänger nennen i h n den .Papst' . . . " 

M a n könnte über diese Dinge lachen u. 
sich m i t d e m Gedanken trösten, daß Leu­
te, d ie zuviel Ge ld verdienen, immer 
Schrullen haben. Diesmal geht die Sache 
tiefer. H i e r steht die Existenz einer F i lm-
und Fernseh - Industrie u n d die damit 
verbundenen „ Jobs" von Hunderttausen­
den auf d e m Spiel . Diese äußere Doku­
mentierung eines Minderwertigkeitskom­
plexes s te l l t eine Kr ise i n den Bereich der 
Möglichkeit, gegen d ie alle bisherigen 
Krisen des F i l m - u n d Fernsehwesens 
Pappenstiels gewesen s ind: nämlich die 
Krise der Unterminierung des Publikums­
vertrauens. Die durch den „Life "-Artikel 
unvermeidlich gewordene Enttäuschung 
des Publikums, das seine Lieblinge für 
Götter hielt, kann sich an der Kinokasse 
und an den Trendex - Ratings (Ueberprü-
fung der Popularität der T V - Programme) 
im Fernsehen ausdrücken. 

Auf der* „Haben"-Seite hingegen könn­
te sich eine Gesundung in Fi lm- wieFern-
seh - Produktion ergeben, wenn eine Re­
vision der Publikumsmeinung die Könige 
entthront und die Finanzstruktur Holly­
woods wieder i n irdische Bahnen zurück­
lenken sollte. Zwei Tatsachen stehen ein­
ander gegenüber: 1 . Eine große Desillu­
sion hat stattgefunden; 2. Illusion ver­
kauft Kinokarten und erhöht die Trendex-
Ziffern. A u s dem Publikumswiderhall 
können Hollywoods und New Yorks 
Fernseh - Produzenten ihre zukünftige 
Struktur kalkulieren. Starkult war und 
ist noch immer das treibende Element in 
F i lm und Femsehen. Starkult brachte 
einst Hollywoods Blütezeit aber es war 
die Bewunderung von Stars, die alles be­
saßen, was dem gewöhnlich Sterblichen 
versagt schien. Die Ratten von Holmby 
Hills fröhnen jedoch Dingen, die sichHerr 
Müller auch gestatten kann, wenn auch 
nicht in ganz so großem Ausmaß, wie Po­
ker, Las Vegas, Vollaufenlassen usw. 

Stolz darauf nichts gelernt z u haben. 

Die Ratten haben keinen Stil , kein „Sa-
voir viyre" , kein Flair, sie sind „expen-
sively cheap", billig zu teuren Preisen. 
Die Mehrzahl der „Clansmen" (Mitglie­
der der Gruppe) gehören der „never took 
a lesson in my life" - Klasse an: sie sind 
stolz darauf, nichts gelernt zu haben.Daß 
man damit Filmstar werden kann ist wie­
derholt bewiesen worden — aber die Rat­
ten haben Talent und persönliche Note; 
das kann und wil l ihnen keiner abspre­
chen. Wenn sie mit dieser Naturbegabung 
auch schon etwas gelernt hätten, wären 
sie entweder Genies oder — wahrschein­
licher im Lande der begrenzten Möglich­
keiten — totale Versager geworden. Sie 
sind die „Möchtegern - Großen" von Hol­

lywood. E i n Clark Gable wird i n ihre 
Häuser nie eingeladen (würde auch gar 
nicht kommen). Sie sind Giganten auf den 
tönernen Füßen des rasch wechselnden 
Publikumsgunst, dem sie jahrzehntelang 
ein „X" für ein „U" vormachen konnten, 
wei l man sie mit den geschicktesten Ma­
növern der Publicity verkauft hat. Sie 
sind eine „American Institution", die man 
ebensowenig anzweifelt wie Lincoln od. 
die Freiheitsstatue, wie Coca-Cola oder 
die menschenlosen Flanell - Anzüge, die 
in Ney Yorks Madison Avenue, dem Mek­
ka des Advertising Business' herumlau­

fen. Und nun hat „Life" sie ängezvvej 
Die undenkbare Supermajestäi 
gung ist erfolgt. .. . .. 

Der Blick hinter den Kulissen entli 
was jeder Blick hinter eine glänzend) 
sade offenbart: die Wahrheit und 
Kleinheit der Menschen. Das ist keiij 
dant zu den klassischen Hollywi 
gien der Stummfilmzeit,die überdies 
Schaden anrichteten. Das ist ganz 
„Rebellen, die vom Erfolg und ihrer 
abhängigkeit trunken, Franks (Sin 
Beispiel folgend, der Welt mit der Ü 
seite derHand in'sGesicht schlagen' 

vooi 

Blick hinter den Kulissen 
Hans Albers ist für die Hauptrolle des 

amerikanischen Selznick-Filmes „Tender 
is the Night" neben Jennifer Jones vorge­
sehen. 

„Unser Wunderland bei Nacht" ist der 
Titel eines Filmes, dessen Dreharbeiten 
unter der Regie von Jürgen Roland inBer­
lin begannen. 

E i n abendfüllender Dokumentarium 
„Sieben Jahre i n Tibet" findet in Kürze 
den Weg auf die Leinwand. Heinrich Har­
rer, der von 1939 bis 1945 in Tibet lebte, 
schmuggelte den Streifen unter abenteu­
erlichen Umständen durch die chinesichen 
Kontrollen. 

„Zu wenig Chancen für morgen" heißt 
ein neuer F i lm mit Harry Belafonte, des­
sen Aufnahmearbeiten jetzt in New York 
begonnen haben. 

Der erste Spielfilm über die Revolution 
in Kuba „The Havanna Story", ist unter 
der Regie von Edard L .Cahn mit Cameron 
Mitchell in die Produktion gegangen. 

Romy Schneider spielt die Hauptrolle 
in dem amerikanischen F i l m „Lukardis". 
Ihre Gage soll rund 63.000 Fr . betragen. 
Ihr Partner wird Gene Kelly sein. Die 
Dreharbeiten beginnen im Oktober im 
Deutschland. 

„Mitten in d&e Nacht" heißt der unter 
Delbert Mann mit K i m Novak und Frede­
rik March gedrehte Fi lm, dessen Einsatz 
nun auch in Deutschland bevorsteht. 

Victor Mature wird die Hauptrolle in 
dem italienischen Monumentalfilm „Han-
nibal" übernehmen.Die Dreharbeiten sol­
len im August beginnen. 

„Die Maus, die brüllte" heißt der F i l m 
nach dem Roman „Kleiner Staat — ganz 
groß" von L . Wiberley. Jean Sebeng und 
Peter Seilers spielen die Hauptrollen. 

Stummfilmstar Ramon Novarro (Ben 
Hur) ist für die Hauptrolle „Heller w i i h 
a Gun"-neben Sophia Loren und Antho: 
ny Quinn verpflichtet worden. 

Das erfolgreiche Broadway Lustspiel 
„Einmehr mehr mit Gefühl" wird jetzt 
von Stanley Donen mit Y<ul Brynner ver­
filmt. 

Unter der Regie von Rudolf Jungert be­
ginnen die Dreharbeiten zu dem umstrit­
tenen F i l m „Die Wahrheit" über Rosema­

rie" . Die Engländerin Belind a Lee s 
die Titebolle . 

Gulbranssens Roman „Und ewig 
die Wälder" wird i n deutsch - östeni 
scher Gemeinschaftsproduktion unter 
Regie von Paul May verfilmt. 

Zarah Leander wird in dem für 
Berolina - F i l m „Der blaue Nachtfal 
vor die Kamera treten. Marika Rökkd 
zur Zeit „Die Nacht vor der Premier 

E i n englisches Aufnahmeteam k 
Kenia die Arbeiten für den Film „Ai 
son in A f r i k a " aufgenommen. Die H< 
rolle spielt Robert Taylor unter dei 
gie von Richard Thorpe. 

Amerikanische Film« 
in Rußland 

Die Sowjetunion hat nach dem 1958 
sehen ihr und den Vereinigten Sti 
abgeschlossenen Filmabkommen 
samt zehn amerikanische Filme zur 
führung i n der Sowjetunion ausge» 
E s handelt sich um „Lili", „Der groß-
ruso", „Der alte Mann und das Mi 
„Oklahoma", „Marty", „Ein Herz 
ne Krone" , „Die siebte Reise Sindb-
„The Man of a thousand Faces", „R 
sody" und „Beneath the 12 Mile Ri 
In den Vereinigten Staaten gelange 
Austausch folgende sieben sowjet 
Filme zur Aufführung: „Sterne 
kus" , „Der Idiot", „Wenn die Km 
ziehen", „Don Quichotte", „Ott< 
„Schwanensee" und „Der stille Doa' 

Buchstäbliche Bedingun 
Eine K l a u s e l i n G a r y Graute Vertw 

den neuen Hkchcock - Thri l ler „Nor 
Nosth - West sieht vor, daß sei», 
auf den Anzeigen und Plakaten ga 
groß wie der Ti te l und i n den gla 
Buchstaben gedruckt sein muß. M 
dem muß er — der Länge nach - ge 
viel Platz ausfüllen wie der Name 
anderen DarsteÜess. Die Werbegjap 
der Metro geben sich jetzt alle I 
Carys neun Buchetaben auseinad 
ziehen, damit er es mit seiner Patt 
E v a Marie Saint aufnehmen kann. 

Der Gemsjäger 
vom Berninapass 

R o n a n v. O t f r i e d v o n H a n s t e i n 

C o p y r i g h t b y : A u g u s t i n Sieber 
L i t V e r l a g : „Der Zeitungsroman" 
E b e r b a c h am Neckar (Baden) 

Fortsetzung 

Jetzt riß dem Beamten die Geduld. So 
benahm sich kein Mann, der unschuldig 
verdächtigt wurde. „Den A r m her, G r i ­
maldi!" 

Zitternd fügte sich jetzt der Schreiber, 
der Aermel wurde binaufgeschoben. „Da 
ist der A n k e r ! " • 

Der Stadtvorsteher trat heran. „Grimal­
di, ich habe Sie angestellt, weil IhrSchwa-
ger Sie z u mir brachte. Ich habe gar nicht 
nach Ihren Papieren gefragt. Jetzt mit der 
Wahrheit heraus: W e r sind Sie?" 

„Der Infanger ist's das schwör i . " Mit 
flammenden Augen stand die Kernbadie-
r i n vor dem Mann, da wandte dieser sich 
ab. 

„Grimaldi?" 
„Seht's her! Ist net das böse Gewissen 

i h m auf der Stirn abzulesen?" 
M i t einem raschen Sprung war der 

M a n n beim Fenster, riß es auf, wollte 
hinaus, da hatte ihn schon der Polizei­
hauptmann am Kragen. 

. H i e r geblieben! Gestanden! Sind Sie 
der infanger?" 

„I sag kein Wort mehr." 
Das war freilich eine andere Sitzung 

geworden, als der Herr Rendant aus T i ­
r a n o es sich gedacht hatte, als er nach 
Scalino zur Revision kam, und nun wur­
de es e in langes Verhör. Zuerst schickte 
der Hauptmann zwei Gendarmen weg u. 
l ieß den Ernesto Grimaldi ins Stadthaus 
holen . Während der wiedergefundene In­
fanger von-Polizisten bewacht wurde und 
die Frauen i m Nebenzimmer warten muß­
ten, w u r d e der Ernesto Grimaldi v e r n o m -

E s wair ein in der Stadt angesessener 
Bauer, des es bis vor wenigen Monaten 
so schlecht gegangen, daß man ihm sein 
Häusel hatte verkaufen wollen, der aber 
jetzt wieder obenauf war. Ehe der Po­
lizeihauptmann ihn vernahm, sagte der 
Bürgermeister, der in den Akten geblät­
tert hatte: „Die F r a u Grimaldi ist eine ge­
borene Infanger." 

Das Verhör mit Grimaldi war kurz. 
„Wenns mich so fragen - ja, Herr Haupt­
mann, es ist meiner Frau Bruder." 

„Was soll dann der Schwindel?" 
Infanger wurde geholt. „Sie sind Grenz­

jäger! Sie waren Beamter! Was hat Sie 
veranlaßt, sich zu verstecken? E i n offe­
nes Geständnis ist das einzige, was Ihnen 
noch helfen kann." 

Ganz zusammengebrochen saß der I n ­
fanger da, fluchte allerhand vor sich hin 
von der verdammten Hexe, der alten, die 
mit dem Teixel im Bunde sei — dann aber 
gestand er. 

I n jener Nacht, als er plötzlich die Gem­
se gesehen und auf sie geschossen, als 
dann, wie aus dem Boden gewachsen, der 
Xaver Kernbacher auftauchte, war er töd­
lich erschrocken, taumelte ein paar Schrit­
te zurück, glitt aus, und dann — ja dann 
kam der Absturz. Glück hatte der Infan­
ger gehabt. Tief war er gefallen, aber in 
weichen Schnee, und als er aus der Be­
täubung erwachte, war es schon wieder 
Tag geworden. Schmerzen fühlte er in 
allen Gliedern, sein rechtes Bein war ge­
brochen. E r lag auf einer Art Abhang, 
demselben, auf dem später die Grenz-
wächter seine Brieftasche fanden, und ge­
gen Mittag, als er schon an allem ver­
zweifelte, sah er ein paar Männer, die mit 
großen Packen von der Grenze herauf­
kamen. Schmuggler waren es, und sie 
wußten, warum sie den Infanger nicht im 
Stich ließen. Sechs Wochen lag er wund 
in einer Schmugglerhütte, die nicht ein­
mal die Grenzer kannten. Vielleicht nur 
der Infanger! Dann humpelte er geheilt, 
aber mit wildem Bar t und unkennt l i ch 
bergab, um sich i n T i r a n o seiner Behörde 
z u stel len. 

Unterwegs, in Le Prese, machte er Sta­
tion bei seinem Freunde, dem Fuhrmann 
Spoletti. 

„Der Infanger? Stehen die Toten denn 
auf?" E r nahm ihn ins Haus. 

„I muß niach Tirano. I hab fünftausend 
Frank bei mir, die ich abliefern sollte, u. 
ich denk fast, man hält midi für tot". Sechs 
Wochen hab i droben in einer Hütten ge­
legen." 

„Fünftausend Frank hast?" 
„Geld, das i damals in Pofttresina er­

hoben." 
„Dann gibst mir davon tausend:" 
„Was dir einfallt!" 
Der andere hatte böse Augen. 
„Mir gibst tausend Frank." 
„Ist net mein Geld." 
„Hör gut zu. Weißt, was mit dir ge­

schieht, wann« dl kriegen? Eingesperrt 
wirst ." 

„Möcht wissen, weshalb?* 
Der andere flüsterte. 
„Offenkundig ists worden. Der Alberto 

Thomasi und der Guileno Farmatti sind 
erwischt und haben gestanden. Alles weiß 
man, fast hättens mich auch beim K r a ­
gen. Daß du seit Jahren mit den Schmugg­
lern gemeinsame Sache gemacht hast, daß 
sie dir ein Festes dafür bezahlen, daß du 
immer nicht da warst, wo sie ihre Waren 
über die Grenze brachten. A l l e s ist her­
aus." 

Das stimmte nun freilich nicht ganz. 
W o h l war es heraus, daß ein Grenzjäger 
mit den Schmugglern zusammengearbei­
tet hatte, aber daß dies der „tote" Infan­
ger war, das wußte man. nicht. 

„Schlau mußte sein. Verloren bist so 
und so. 

Jetzt hast fünftausend Frank. Tausend 
gibst mir, mit den anderen machst, daß 
du wegkimmst. Bist ja tot! Bist ja vom 
Kernbacher erschossen! Der Kernbacher 
hat das Geld gestohlen! Kriegen tun sie 
ihn a n e t ; d e n n er ist i n Chur aus dem 
Gefängnis gebrochen und ist nachDeutsch­
land über d ie Grenze. Glück hast du!Tot 
bistl Also se i klug u n d laß d e n Infanger 
t o t se in . " 

Er hat te i h m Ze i tungen gegeben, i n de­
n e n alles bestät igt w e r , was er sagte. So 

war der Infanger, von seinem bösen Ge­
wissen getrieben, wirklich hinauf i n die 
Berge gegangen und zum Grimaldi ge­
worden. 

E r kannte den Schwager. War auch kein 
Mann von allzu hartem Gewissen, hatte 
auch schon allerhand auf dem Kerbholz, 
ehe er aus Triest verschwand und hier in 
die Berge hinaufging. 

Niemand in Scalino kannte den Grenz­
jäger Infanger, niemand wußte etwas da­
von, daß der Grimaldi, der hier als Tisch­
ler lebte, in Triest wegen Betruges im 
Gefängnis gesessen. 

Kurz war das Gespräch zwischen den 
beiden Schwägern. 

„Tausend Frank geb ich dir, wenn du 
sagst, daß ich dein Bruder bin, der in 
Triest arbeitslos wurde. Bruder und 
Schwager ist ziemlich dasselbe." 

Immer noch blieben dem Infanger drei­
tausend Frank von den fünftausend, die 
er unterschlagen, und wer fragte i n Sca­
lino danach, ob der Tischler Grimaldi sei­
nen stellungslosen Bruder z u sich nahm? 

Dann wurde die Stelle eines Schrei­
bers im Stadthaus frei, und der Tischler 
brachte seinen Bruder aufs Amt. 

„Ich war Buchhalter i n Triest, aber ich 
habe meine Stelle verloren. Versuchen 
Sie es mit mir." 

Viele Leute, die sich zum Sekretär eig­
neten, gabs nicht i n dem kleinen Städt­
chen. Einen guten Eindruck machte der 
Mann, intelligent war er auch. So wurde 
der tote Infanger als wiedererstandener 
Grimaldi Stadtschreiber i n Scalino, tat 
seine Pflicht und glaubte, es immer blei­
ben zu können. W e r sollte noch viel nach 
dem toten Infanger suchen? E s hatte j a 
in der Zeitung gestanden, daß er in eine 
Gletscherspalte geworfen sei, und eine 
solche gab ihr Opfer erst nach einem Men^ 
schenalter wieder frei, ob* aber auch g,-r 
nicht. 

Immer kühner und zuversichtlicher wur­
de der ehemalige Grenzjäger. War ein fi­
xer Sekretär, dachte daran, sich von sei­
nem Gelde im nächsten Sommer ein klei­
nes Häuschen z u kaufen. 

U n d jetzt mitten im Winter, jetzt schnei­
te auf einmal die alte Hexe, die K e m b a -

rW 

therm, in die Stadt, und die Eia Co 
von der er keine Ahnung hatte, d> 
eine Stunde von der Stadt in den 
nahäusern wohnte, war auch dal 
ihn gewiß nie gesehen, hät te auch» 
Mut gehabt, ihn z u entlarven, wem 
nicht das afte Weib an ihrer Se» 
Wesen. 

Das ungefähr war es, was der in* 
durch den PoMzeihauptoann 
mehr noch durch die alte Kernbadfl 
die Enge getrieben, jetzt eingestand 
zu Protokoll gab. 

Nach fünf Tagen; denn es hatte « 
Sdmee gegeben, fuhren statt des 
gleich zwei Wagen nach Tirano hW 
I n dem einen saßen der Herr Revi«« 
rechts und links von ihm die Kerii 
rin und Pia Colltoa. E i n genz 
Weib war die Alte geworden, 
gerichtet saß sie da, und ifa* 
leuchteten hell und froh. 

I m zweiten Wagen aber saßen * 
te" Infanger und sein Schwager Ö* 
und außerdem z w e i Gendarmen * 
ledenen Revolvern, während die b 
Verbrecher eiserne Armbänder * 
Handknöchel tragen. Großes 
gab es, als der seltsam« Zug to 
eintraf. E i n e ungewohnte Unter 
des Winterschlafs eines kleinen 
chens, w e n n plötzlich ein ebratf 
Grenzjäger, der heimtückisch voa' 
Wilderer ermordet wurde, Wied* 
lebt und dann selbst als Vesbred« 
Hehler von Schmugglern, als Betm8j 
Amtsgelder unterschlagen, als U * 
falscher, der unter anderem NaB" 
lebt hatte, vor Gericht steht, u * 
um diesen Lumpen ein ehrlich« 
schon seit Monaten im Gefängnis * 
tet. Ereilich, bis alles aufgedeckt» 
die Behörden wirklich klar sah» 
endlich die alte Kernbacherin 
daß ein amtlicher Bericht nach 
die schweizerisuien Bundesgerid* 
schickt wurde, \. ir-der Monat Ja#* 
gangen. 

Leider aber v. ar die alte Frau »" 
en Aufregung nicht gewachsen. * 
nach München und vorher nach 

Fortsetzung 
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dem Ball am Fuß dui 
hatte den Ball ins To 
französische Schiedsrii 
Ballierte das Tor wege 
Jurion am holländisch 
munck. 

Uppens wird kurz d 
wird in der 12. Minute 
setzt. E inen Bombens 
Lauf läßt Jurion in di 
der Ball prallt aber von 
zurück. Aehnlich geht e 
pens. Allerdings hattei 
der 35. Minute, als £ 
Vanderstappen stand i 
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Wiehl 
Belgi 

II Provinz 
AH. Welkenraedt - Si 
Ovifat — Plombieres 
Waimes - Battice 
Spa - Cheratte 
Theux - Malmundarta 

Plombieres 28 
All. Welk, 26 

"ta Caiani. -28 
Battice 29 

.'Spa "26 
Malmurad. 29 
Pepinster 29 
Faymonville 29 
Raeren 29 
Cheratte 29 
Theux 29 
Aubel 29 
Ovifat 29 
Sourbrodt 29 
Waimes 29 
Gemmenich 29 

3. Provin 

Kettenis — Jalhay 
Juslenville - St .Vith 
Sart - Goe 
Lontzen - Xhoffraix 

Goe 
Juslenville 
Eouhels 
Rouheid 
Lontzen 
Xhoffraix 
StVith 
Elsenborn 
Sart 
Weywertz 
Butgenbach 
Jalhay 
Kettenis 

duri* Card 
Chi 

& Sheffi 

24 
23 
23 
24 
23 
24 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 

Engk 
Divisio 

Aston V i l l a - Burnley 
Blackburn - Mandiest 
Blackpool - Arsenal 
Chelsea - Everton 
Manchester U . - Birm 
Newcastle - Leeds 
Notom Forest - Leice: 
Pertsmouth - Bolton 
Tottenham H . - W . B 
W. Ham U . - Preston 
Wolverhampton - L u l 

Divisic 

Barasley - Fulham 
Bnghton _ stoke 
Bnstol City - Leyton 
^ r d r f f _ Scunthorpe 

arlton - Derby 
Grimsby - Swansea 
Huddersfield - Sheffi 
^verpool - Ipswich 
Middlesbrough - Bris 
^ . e r W - Lincoln 

e l d U . _ Sunder 
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Holland — Belgien 2-2 
AJtSTERDAM. Im vollbesetztenOlympia-
jjBdion in Amsterdam trennten sich am 
äonntag die Fußball - Nationialmann-
jäiaften Hollands und Belgiens unent-
sdöeden 2-2, nach einem Spiel, das über 
längere Zeiten eine belgische Ueberlegen-
Mt zeigte. Bei Halbzeit führten die Ro­
ten Teufel mit 0-1 und konnten nach der 
rtee sogar auf 0-2 erhöhen. Die Hollän­
der verringerten das Torverhältnis durch 
¿1 Ueberraschungstor, worauf die belgi-
sdie Mannschaft aus dem Tritt kam. 

Bereits in der 5. Minute war Jurion mit 
dem Ball am Fuß durchgekommen und 
hotte den Ball ins Tor geschossen. Der 
französische Schiedsrichter Guigne an­
nullierte das Tor wegen eines Fouls von 
(Blion am holländischen Torwart De-
flundc. 

Uppens wird kurz darauf verletzt und 
wird in der 12. Minute durch Bollen er­
setzt. Einen Bombenschuß aus vollem 
Lauf läßt Jurion in der 19. Minute los, 
der Ball prallt aber von einem Torpfosten 
zurück. Aehnlich geht es kurz daraufCop-
pens. Allerdings hatten die Holländer in 
der 35. Minute, als Ryvers allein vor 
Vanderstappen stand und das Tor nicht 
fand, eine Bombenchance verpaßt. Nach 
ekligen holländischen Angriffen zog Cop-
pens geschickt seinen Bewacher auf sich, 
sodaß Wegria frei stand. Diesem gab er 
eine genaue Flanke, die der Lütticher auch 
pcompt zum Führungstor einschoß. 

Sofort nach der Pause kann Demunck 
nur mit Mühe einen Schuß von Coppens 
über die Latte heben. Nach einigen hol­
ländischen, Angriffen bekommt der nach 
innen gelaufene Goeyvaerts den Ball von 
Jurion und schießt zum 0-2 ein. Nun 
scheint nur mehr eine Mannschaft auf 
dem Platz zu sein, denn die Roten Teu­
fel sind andauernd am Angreifen, bis 
sich Torwart Vanderstappen in der 72. 
Minute von einem durch den Wind ab­
getriebenen Ball täuschen läßt, sodaß 
V a n der K u y l einsthießen kann. Das zwei­
te holländische Tor in der 81. Minute war 
der Abschluß einer wirklich schönenKom-
biaation über 5 bis 6 Mann. Die Roten 
Teufel spielen nun sehr nervös und Bo­
len wird "vom Schiedsrichter vom Platz 
gestellt, weil er ihn angerempelt hat. 

Die Mannschaften: 
Holland: Demunck (D. O. S.J; Wiersma 
(P. S. V.) u. Kuys (N. A. C ) ; Notermans 
(Fortuna); V a n den Haut [Fortuna) und 
Klassens ( V W ) ; V a n der K u y l (Ajax); 
Ryvers (Feyenoord); V a n der Linden (D. 
O. S.); Lenstra (SC. Enscheide) u. Moulyn 
(Feyenoord). 

Belgien: Van der Stappen (Olympic); 
Dries (Berchem) u. Thell in (Standard); 
Hanon (Anderlecht); Storme (Gantoise) u, 
Lippens (Anderlecht nachher M. Bollen, 
Waterschei); Goyvaerts (F. C . Brugeois), 
Huysmans (Beerschot), Wegria (FC. Lie-
geois) und Jurion (Anderlecht). 

Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

I I ^rovinz ia le D 
AH. Welkenraedt - Sourbrodt 3-2 
Ovifat - Plombieres 1-10 

Wahnes - Battice 0-3 

Spa - Cheratte 3-0 
Theox - Malmundarfa 0-0 

Plombieres 28 20 5 3 79 33 43 
AU. Welk 28 18 5 5 66 34 41 
La Caiani, 28 16 5 7 72 36 39 
Battice 29 17 '7 5 71 38 39 

'Spi 28 16 7 5 86 38 37 
Malmund. 29 15 7 7 84 53 37 
Pepinster 29 15 8 6 69 47 36 
Faymonville 29 15 9 5 74 51 35 
Raeren 29 12 9 8 75 56 32 
Cheratte 29 12 12 5 50 60 29 
Theux 29 8 15 6 49 69 22 
Aubel 29 10 18 1 48 80 21 

: Ovifat 29 4 17 8 37 90 16 
Sourbrodt 29 5 18 6 46 82 16 
Wahnes 29 3 22 4 37 99 10 
Gemmenich 29 3 25 1 38106 7 

3. Provinziale F 

Kettenis - Jalhay 2-1 
Juslenville - St.Vith 6-2 
Sart - Goe 1-3 

Untzen - Xhoffraix 1-4 

Goe 24 20 1 3 77 37 43 
Juslenville 23 19 1 3 109 31 41 
Emmels 23 15 5 3 59 30 33 
Rottheid 24 14 6 4 58 39 32 
Untzen 23 14 9 0 64 55 28 
Xhoffraix 24 13 10 1 87 65 27 
StVith 23 10 11 2 73 69 22 
Elsenbora 23 6 11 6 50 62 18 
Sart 23 7 13 3 49 88 17 
Weywertz 23 7 14 2 53 68 16 
Bulgenbach 23 2 15 6 39 87 10 
Jalhay 23 4 18 1 30 67 9 
Kettenis 23 2 19 2 24 84 6 

Deutschland 
W E S T 

F. C . Köln - Meidericher S V . 
Schalke 04 - Fort. Düsseldorf 
R W . Essen - Allemannia Aachen 
S V . Sodingen - RW. Oberhausen 
Pr. Münster — Bochum 
Bor. M.-Glachbach — Westfalia 
Bor. Dortmund — Vikt . Köln 
Duisburger — Horst Emscher 

1 - 0 
2- 3 
2-1 
2-2 
0-2 
0-0 
6-2 
5-0 

England 
Division I 

lAston Villa - Burnley 
jBlackbnrn - Manchester C 
jWadtpool - Arsenal 
JChelsea - Everton 
[Manchester U. - Birmingham 
[Newcastle - Leeds 
INotora Forest - Leicester 
F«tsmouth - Bolton , 
[Tottenham H. - W. Bromw. 

I w , H a m U - ~ P r e s t o n N E 

j Wolverhampton - Lutton 

Division I I 

*ey - Fulham 
Pnghton - stoke 
ftotol City - Leyton O. 
lUrdiff _ Scunthorpe 
[Charlton - Derby 
fftoKby - Swansea 
fWddersfield - Sheffield 
l ^ w P o o l - I p s w i c h 
[«Wdlesbrough - Bristol R. 

KS?1»» ~ Wncoln 
p f f i e l d U. - Sunderland 

0- 0 
2- 1 
1- 2 
3- 1 
1- 0 
2- 2 
1-4 
0- 1 
5-0 
1- 1 
5-0 

2-4 
2- 2 
0-1 
0- 2 
1- 2 
0- 1 
1- 2 
3- 1 
2- 2 
1-0 
3- 1 

S Ü D - W E S T 
FC;. Saarbrücken — T . Ludwigshafen 4-0 
Speyer — Weisenau 2-1 
Trier — Kreuznach 2-1 
Neunkirchen - F C . Kaiserslautern 4-2 
Frankenthal — Sp. Saarbrücken 1-3 
Neuendorf — Pirmasens 2-1 
Mayence 05 — Wormatia 4-3 
Ph. Ludwigshafen - Saar 05 3-0 

S Ü D 

Karlsruher S C . - Ulm 3-1 
Bayern Munich - K. Offenbach 0-1 
Reutlingen - V F B . Stuttgart 1-0 
Eintr. Frankfurt - W. Mannheim 2-% 
B C . Augsbourg - F S V . Frankfurt 4-1 
V . Aschaffenburg - Fürth 4-2 
V F R . Mannheim - Schweinfurt 05 3-0 
F C . Nürnberg - Münich 1860 5-3 

N O R D 
St. Pauli - Holstein K i e l 2-1 
Hildesheim - Altona 2-2 
Konk. Hamburg - E . Nordhorn 4-2 
W . Bremen - Hamburger S V . 3-2 
Ph. Lübeck - Neumünster 0-1 
Braunschweig - Wolfsburg 2-2 
Gergedorf - Hanover 96 0-2 
Osnabrück — Bremerhaven 3-2 

Audi die Fussballer 
setzen sich für Pater Pire ein 

Fußballspiele in Eupen, Malmedy und St.Vith 
S T . V I T H . Die Sammelakt ion für Pater P i ­
re n i m m t i m m e r größere Formen an. Ne­
ben dem V e r k a u f v o n Abzeichen, demPla-
k a t w e t t b e w e r b der Schulen, der Sammel­
a k t i o n u n d der großen Entrümpelungsak-
t ion w u r d e nunmehr v o m A k t i o n s k o m i t e e 
auch die Veransta l tung mehrerer Fußbal l ­
spiele angeregt, deren f inanzie l le r E r t r a g 
der A k t i o n Pater Pire zur Verfügung ge­
stel l t w e r d e n so l l . Die Fußballvereine der 
d r e i Kantone haben sich sofor t m i t die­
sem Vorschlag e inverstanden erklärt u n d 
sich d a m i t ebenfalls i n den Dienst der gu­
ten Sache gestellt . 

So steigt a m 10. M a i e in Spie l zwischen 
den Eupener u n d M a l m e d y e r Mannschaf­
ten i n Eupen. Das Retourspie l f i n d e t a m 
24. M a i i n M a l m e d y statt . Die M a l m e d y e r 
die bekannt l ich eine Klasse t iefer spie­
len , haben sich Verstärkung aus Weis -
mes, F a y m o n v i l l e , Sourbrodt u n d O v i f a t 
gesichert. 

U m auch den K a n t o n S t . V i t h dieser A k ­
t i o n anzuschließen w u r d e die Durchfüh­

r u n g eines w e i t e r e n Spieles zwischen der 
Mannschaft des Kantons M a l m e d y u n d 
einer k o m b i n i e r t e n Mannschaft S t . V i t h -
Emmels beschlossen. Dieses Spie l f i n d e t 
auf dem städtischen Sportpla tz z u S t . V i t h 
am Sonntag, dem 3. M a i 1959 u m 3 U h r 
nachmittags statt . 

Folgende Spieler v o n Emmels u n d 
S t . V i t h w u r d e n i n die engere W a h l gezo­
gen: 

T o r : M e y e r ; V e r t e i d i g u n g : Wiesemes 
u n d Peeren; Läuferre ihe : 1 T e r r e n oder 
Meyer , Wiesemes u n d Feyen oder Bosch; 
S t u r m : V e i t h e n oder Reddmann, Fickers, 
Peters, Niessen u n d Küpper. 

Da es sich nicht u m ein Meisterschafts­
spie l handel t , b l e i b t es den Mannschaften 
überlassen, nach der Pause einen oder 
mehrere Spieler auszuwechseln. 

Die endgültige Mannschaftsaufste l lung 
geben w i r rechtzeit ig bekannt . Jedenfalls 
w i r d es e in interessantes T r e f f e n u n d b e i 
schönem W e t t e r w e r d e n auch dieZuscbau-
er sich nicht b i t t e n lassen. 

Sitzung des Gemeinderates Bätgenbach 
B U E T G E N B A C H . W i r veröffentlichen 
hierunter den in unserer Ausgabe vom 
18. A p r i l 1959 angekündigten Bericht über 
die Sitzung des Bütgenbacher Gemeinde-
rates,die am vergangenenMittwoch abend 
unter dem Vorsitz von Bürgermeister J. 
Sarlette in Anwesenheit aller Ratsmitglie­
der stattfand. Das Protokoll führte Ge­
meindesekretär F a a c k 

Der Bürgermeister schlug eingangs vor, 
während der Debatte über die einzelnen 
Punkte nicht vom Thema abzuweichen 
und alle anderen Fragen vor oder nach 
Erschöpfung der Tagesordnung zu bespre­
chen. Hiermit erklärte sich der Rat einver­
standen. Alle Fragen oder Erklärungen, 
die nicht auf der Tagesordnung stehen, 
sollen nach Erschöpfung derselben vorge­
bracht und besprochen werden. Dies dürf­
te eine erhebliche Kürzung der bisher oft 
sehr langen Sitzungen herbeiführen. 

1 . Genehmigung des Protokolls der leis­
ten Sitzung. 

DasProtokoll derSitzung vom 6. 4. 1959 
wurde nicht beanstandet. 

2. Genehmigung des Holzverkaufes vom 
9. A p r i l 1959. 

Auf dem Wege der Submissionen wur­
den folgende Lose zugeschlagen. Los 1: 
Frau W w e . Müller, Faymonville, 788 Fr . 
pro fm. Los 2: Fa . Carnol, Dolhain, 885 F r . 
pro fm. Der durch das Bürgermeister und 
Schöffenkollegium erteilte Zuschlag wur­
de nun vom Gemeinderat genehmigt. 

3. Antrag der Herdbuchvereine Büllingen-

Malmedy-St.Vith auf Zuschuß für die 
Wanderausstellung. 

E s w i r d beschlossen, für diesen Zweck 
eine Beihilfe von 3.000 Fr . zu bewilligen. 

4. Antrag auf Zuschuß zwecks Neuerrich­
tung des Kreuzes Huberty, Weywertz. 

Ehe er den Zuschuß festsetzt möchte 
der Gemeinderat von den Antragstellern 
zuvor die genauen Kosten (nach Material-
und Arbeitskosten aufgeschlüsselt) erfah­
ren. Der Punkt w i r d also vertagt. 

5. Antrag P. Willems, Weywertz, auf Ent­
schädigung für Abbruch einer Grubenan­
lage. 

Die Verhandlungen der Gemeinde m i t 
d e m Antrags te l l e r haben z u einer E i n i ­
gung geführt, wonach eine Entschädigung 
v o n 3.000 Fr . gezahlt w e r d e n solL Der 
Gemeinderat b i l l i g t diesen Betrag. 

6. Antrag der „GemeinnützigenKreditge-
sellschaft für billige Wohnungen, Malme­
d y " zwecks Kapitalerhöhung. 

I n Anbetracht der derzei t igen f inanzie l ­
len Lage der Gemeinde w i r d beschlossen 
sich nicht z u bete i l igen. 

7. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) Die Eheleute Reuter - Dethier fe iern 

a m 3. M a i dieses Jahres i h r e Goldene 
H o c h z e i t Der Gemeinderat beschlieDt.ein 
Geschenk z u ü b e r r e i c h e n » ? « ¿ # £ $ » 1 

bj- H e r r n K r i n g s - Henaus w i r d "unter 
den üblichen Bedingungen das Gemeinde­
nutzungsrecht zuerkannt . 

c) Der Rat befaßt sich m i t der Beleuch­

tungsfrage i n W e y w e r t z . Wegen derZah-
lungsart so l l m i t der E S M A Fühlung ge­
n o m m e n w e r d e n . 

d) Der Rat genehmigt e in Angebot für 
die Urbarmachung v o n oa 5 Hektar W a l d 
in der Heck, das sich auf 14.500 Fr . be­
läuft unter der Bedingung, daß h i e r i n dar 
Arbe i t spre i s für die Räumung des Ge­
ländes e inbegr i f fen is t . Die Parzel len sol­
len später als Gemeindepachtland V e * 
Wendung finden. 

e) Das Kanal i sa t ionspro jek t a m großen 
V e r b i n d u n g s w e g w i r d eingehend bespra­
chen. 

i) Der Rat n i m m t e in Schreiben des 
H e r r n Bezirkskommissars zur K e n n t n i s , 
w o r i n m i t g e t e i l t w i r d , daß das I n n e n m i ­
n i s t e r i u m keine d i r e k t e n V e r h a n d l u n g e n 
der Bürgermeister m i t ausländischen Be­
hörden i n gewissen A r b e i t s f r a g e n 
Wünscht. 

g) E i n A n t r a g auf Z u t e i l u n g einerGrab-
stätte w i r d abgelehnt, da er nicht m i t der 
Fr iedhofsordnung i n E i n k l a n g z u b r i n g e n 
is t . 

Nach zweistündiger S i tzung schloß der 
Bürgermeister d ie öffentliche Debatte . 

Gemein der atssit zung 
in Weismes 

WEISMES. U n t e r d e m V o r s i t z v o n Bür­
germeister Margreve k a m der Gemeinde­
r a t Weismes a m Samstag nachmit tag u m 
2 U h r vollzählig z u einer öffentlichen Sit­
zung zusammen. Gemeindesekretär Me-
lo t te führte das P r o t o k o l l . Folgende zwei 
Punkte s tanden auf der Tagesordnung. 
1. Kapitalerhöhung der Gesellschaft für 
den B a u billiger Wohnungen, Malmedy. 

Der Gemeinderat beschließt, das von 
der Gemeinde gezeichnete K a p i t a l von 
25.000 auf 35.000 z u erhöhen. 

2. Zuschlagscentimen zur Grundsteuer. 
Der Rat hatte i n einer v o r i g e n S i tzung 

beschlossen, für das Jahr 1959 825 Z u -
schlagshunderstel z u erheben. Gegen die ­
sen Beschluß s ind einige Einsprüche e in ­
gegangen, d ie v o m Rat nicht berücksich­
t i g t w e r d e n , sodaß es be i 825 Zuschlags-
cerrtimen b l e i b t . 

Mütterberatung in St.Vith 

die kostenlose Mütterberatung, nachmit­
tags v o n 14.30 bis 16.30 i n der Fürsorge­
stelle, M a j o r - Longstraße statt . 

20 Oktaven über dem hohen C 
N E W Y O R K . Schal lwel len m i t einer Fre­
quenz, die nahezu e i n m i l l i o n m a l höher 
is t als die des höchsten für das mensch­
liche O h r noch w a h r n e h m b a r e n Tons, 
w u r d e n kürzlich i m Forschungslaborato­
r i u m der „General Electr ic C o m p a n y " i n 
Schenectady i m Staate N e w Y o r k erzeugt. 
Es handel t sich dabei u m Ul t raschal lwel ­
l e n v o n 10 000 Megahertz u n d Wellenlän­
gen i n der Größenordnung v o n 1-100 m m , 
m i t deren H i l f e m a n völlig neuart ige 
physikalische Forschungen an festenStof-
fen ausführen k a n n . 

D r . E d w a r d Jacobsen, d e m es als er­
stem gelang, derart hochfrequente Schall­
w e l l e n z u erzeugen, mußte dazu erst e in 
Spezialverfahren entwicke ln , das die her­
kömmliche Technik der Erzeugung v o n 
Ultraschal lwel len geringerer Frequenz 
m i t M e t h o d e n k o m b i n i e r t , w i e sie zur 
For tpf lanzung elektromagnetischer M i ­
k r o w e l l e n angewendet w e r d e n . Er sand­
te nämlich elektromagnetische Impulse i n 

Materialprüfung mit künstlichen kosmischen Strahlen 
S C H E N E C T A D Y . In dem mit einem Ko­
stenaufwand von 1,5 Millionen Dollar 
ausgebauten technischen Laboratorium 
der „General Electric Company" inSche-
nectady im Staat New York wurde kürz­
lich mit Forschungen begonnen, die ein 
sehr weites Gebiet der praktischen Atom­
physik umfassen. Wie die Gesellschaft 
erklärte, handelt es sich dabei um „die 
bisher eingehendste Untersuchung über 
die Auswirkungen der Atomenergie auf 
die menschliche Umwelt." 

Die neue Anlage ist unter anderem mit 
zwei 4,5 Meter hohen Teilchenbeschleuni­
gern ausgestattet, von denen jeder eine 
Leistung von 1 Million Elektronenvolt 
hat. Das eine Gerät dient zu Versuchen 
mit „harten" Neutronen, also Teilchen 
von hoher Durchschlagskraft, das andere 
erzeugt hingegen „weiche" Neutronen­
strahlen. Die Teilchenbeschleuniger wer­
den vor allem als Neutronenquelle bei 
Studien über die Wirkung radioaktiver 
Strahlung auf die verschiedensten Mate­
rialien in festem, gasförmigem oder flüs­
sigem Zustand verwendet. Sie liefern 
aber auch eine Vielzahl von Radioisoto­

pen für Forschungen mit Leitisotopen Od. 
für sogenannte Aktivierungsanalysen;da-
bei werden bestimmte Verbindungen 
künstlich radioaktiv gemacht, so daß an 
ihnen „Mikroanalysen" von so kleinen 
Mengen ausgeführt werden können, die 
durch normale chemische Analysen nicht 
mehr zu erfassen sind. 

Die Anlage ist außerdem mit einer rie­
sigen „Kobalkammer" ausgestattet. In ihr 
läßt man verschiedene technische Vorrich­
tungen bis zu großen Motoren oderTrans-
formatoren studenlang — wenn nötig so­
gar Monate oder Jahre hindurch — unter 
starker Bestrahlung laufen. Die Versuchs­
objekte befinden »ich dabei in einer voll­
ständig abgedichteten Kammer. A l s Strah­
lungsquelle dient eine Menge von radio­
aktivem Kobalt-60, deren Strahlungsin­
tensität derjenigen von 10 KilogrammRa-
dium entspricht. Das Kobaltisotop ist in 
einem Metallkorb eingeschlossen; der 
Korb wiederum ruht auf dem Grund ei­
nes fast 5 Meter tiefen und mit destil­
liertem Wasser gefüllten Bassins. Diese 
Wasserschicht schützt die Umgebung vor 

der s tarken S trahlung, deren Intensität 
bis z u 500 000 Röntgen i n der Stunde be­
trägt. D ie Strahlung w i r d d i r e k t i n die 
Versuchskammer geleitet, die E x p e r i m e n ­
te w e r d e n m i t H i l f e einer eigenen Fern­
sehanlage v o n e inem Nebenraum aus 
v e r f o l g t Die Fernsehkamera „blickt" da­
b e i unablässig durch e in Fenster aus 
strahlungssicherem Spezialglas^ das i n 
die dicke B e t o n w a n d der Versuchskam­
mer eingelassen is t . 

Die K o b a l t k a m m e r ermöglicht d ie M a ­
terialprüfung an Maschinen u n d A p p a r a ­
t u r e n . Aehnliche Tests w e r d e n z w a r 
schon seit einigen Jahren ausgeführt, n e u " 
an dem V e r f a h r e n der „General E l e c t r i c " 
is t jedoch, daß i n dieser großen E x p e r i ­
mentieranlage nicht n u r die einzelnenBe-
standteile , sondern die Stücke als ganzes 
u n d i m tatsächlichen Betr ieb getestet 
w e r d e n können. M a n w i l l auf diese W e i ­
se unter anderem feststel len, w i e m a n die 
Besatzung u n d die technischen Einr ich­
tungen v o n Raumraketen a m besten ge­
gen die langdauernde E i n w i r k u n g der 
kosmischen Strahlung schützen k a n n . 

einen Q u a r z k r i s t a l l , der sich i n e inem 
speziel l dafür k o n s t r u i e r t e n H o h l r a u m ­
resonator be fand u n d auf 2 G r a d K e l v i n 
(minus 271 G r a d CJ abgekühlt w a r . Diese 
e x t r e m t iefe Temperatur , die k n a p p über 
d e m absoluten N u l l p u n k t l iegt , i s t e r for ­
derl ich, d a m i t die Ultraschal lschwingun­
gen nicht durch das A u f t r e t e n v o n W a r -
meschwingungen „degenerieren" . 

Die so erzeugten Schwingungen liegen 
z w a r w e i t jenseits- des h ö r b a r e n Fre­
quenzbereiches (30 H e r t z b is 15 00 Hertz) 
s ind jedoch i m physikal ischen Sinne echte 
Schal lwel len. Der „Tonhöhe* nach wür­
den sie 20 O k t a v e n über dem. h o h e n C 
l iegen. Sie w e r d e n zunächst für U n t e r ­
suchungen über den atomaren Fe inban 
v o n Feststof fen v e r w e n d e t w e r d e n , und 
m a n erwar te t i n Fachkreisen v o n dieser 
neuen Ultraschall technik, die eine Lücke 
i n der bisher igen Mater ia l forschung 
schließt, eine Reihe völlig neuer E r k e n n t ­
nisse. Feste Stoffe s i n d nämlich n u r in ­
nerhalb bes t immter Frequenzbereiche für 
elektromagnetische Schwingungen (Rönt­
genstrahlen, L i c h t w e l l e n u n d I n f r a r o t bis 
U l t r w i o l e t t , R a d a r w e l l e n usw.) durch­
läss ig ; für die „Beschallung" g ib t es hin­
gegen k e i n e r l e i Beschränkungen der F r e ­
quenz. M i t den neuen hochfrequenten 
Ul t rascha l lwel len lassen sich daher auch 
M e t a l l e u n d andere Feststoffe ontersn-
eben. 

»Anne Frank« uraufgeführt 
Die amerikanische V e r f i l m u n g des „Ta­

gebuchs der A n n e F r a n k " i s t i n einer 
Wohltät igkeitsveranstal tung zugunsten 
der amerikanischen V e r e i n i g u n g für die 
V e r e i n t e n N a t i o n e n i m N e w Y o r k e r Pa-
lace Theatre uraufgeführt w o r d e n . A n 
der W e l t p r e m i e r e n a h m e n der Regisseur 
des F i lms , George Stevens, seine j u g e n d ­
liche H a u p t d a r s t e l l e r i n M i l l i e Perkins n . 
Gust i H u b e r , d ie die Rol le der Mutter 
auch b e i der N e w Y o r k e r Bühnenauffüh­
r u n g gespielt hatte , t e i l . D i e N e w Yorker 
Presse bezeichnete den F i l m fast e i n s t i m ­
m i g als M e i s t e r w e r k Der F i l m , der eine 
Laufze i t v o n z w e i S tunden u n d 50 Minu­
t en hat , w i r d i m N e w Y o r k e r Premieren­
theater n u r z w e i m a l täglich aufgeführt. 
D i e teuersten Plätze kos ten 2,40 Dollar. 
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Bunte Ckmmk tm 
— BUENOS A I R E S . Ueber 100.000 Perso­
nen wurden durch die schweren Ueber-
schwemmungen der Flüsse Rio de la Plata, 
Uruguay und Parana heimgesucht, welche 
den größten Teil der Provinzen Buenos A i ­
res überfluteten. 

Vier Personen haben bisher den Tod ge­
funden. Tausende von Obdachlosen, unter 
ihnen zahlreiche Kinder, verbrachten die 
Nacht im Freien von Kälte zitternd auf ei­
ner unsicheren Bodenerhebung. 

Unaufhörlich fordert der Rundfunk die 
Bevölkerung auf, auf schnellstem Wege Le­
bensmittel, Medikamente und Bekleidungs­
stücke zu beschaffen. 

Einen trostlosen Anblick bieten die Bade­
orte am Rio de la Plata wie San Isidor, Oli-
vos, Vicente Lopez, Nunez und Punta Lara, 
die alle überflutet sind. Das gleiche gilt für 
die Städte San Fernando, Tigre, Ensenada, 
Berisso, La Plata sowie die ganzen Vororte. 

Der Hafen von Buenos Aires ist noch im­
mer geschlossen. Mehrere Kriegs- und Fluß­
schiffe sind am Donnerstag morgen nach den 
überschwemmten Gebieten ausgelaufen, um 
die rund 60000 Bewohner der Städte Entre-
piana und Concordia zu evakuieren. Nach 
Angaben des Wetteramtes fielen in den letz­
ten 24 Stunden 200 Millimeter Regen und 
seit dem 1. April über 400 Millimeter, was 
Argentinien seit 1901 nicht mehr erlebt hat­
te. Letzten Informationen aus der Haupt­
stadt zufolge hat der Sturm nachgelassen, 
was zu einer allgemeinen Besserung führen 
dürfte, 

In Uruguay ist die Stadt Salto völlig von 
der Außenwelt abgeschnitten. Der Uruguay 
Fluß liegt 9 Meter über seinem norraalenPe-
gelstand. 

— M O S K A U . Ein sowjetischer Hubschrau­
ber des Typs „Mi-6" hat mit einer Nutzlast 
von 5 Tonnen die Höhe von 5.550 m er­
reicht. 

— MIAMI. Drei flüchtige Anhänger des ge­
stürzten kubanischen Diktators Batista, ha­
ben mit vorgehaltenen Pistolen den Piloten 
eines kubanischen Verkehrsflugzeuges ge­
zwungen seine Richtung zu ändern und in 
Miami zu landen. Das Flugzeug der „Aero-
vias" befand sich mit 17 Passagieren auf 
dem Weg von Havanna nach der südlich von 
Kuba liegenden Pinieninsel. Die drei Flücht­
linge zogen sofort nach dem Start die Pisto­
len und gaben dem Piloten Befehl die do­
minikanische Republik anzufliegen. Auf 
den Einwand, daß das Flugzeug nicht genü­
gend Treibstoff getankt habe, befahl der 
Anführer der drei dem Piloten, in Miami 
zu landen. Keiner der Passagiere, die zur 
Hälfte Kubaner waren, wurde von den drei 
Flüchtlingen belästigt. Nur ein achtzehnjäh­
riger Soldat der kubanischen Revolutions­
armee Fidel Castros versuchte Widerstand 
zu leisten, wurde jedoch sofort entwaffnet. 
Die amerikanische Polizei, die das Flugzeug 
auf dem Flugplatz von Miami erwartet hat­
te, verhaftete die drei Flüchtlinge, sowie ei­
nen vierten Kubaner. Die Verhafteten haben 
zugegeben, Mitglieder der Geheimpolizei 
Batisias gewesen zu sein, Drei von ihnen 
waren von den Streitkräften Castros ver­
haftet worden, hatten sich jedoch aus der 
Festung „La Cabana" von Havana flüchten 
können. Alle drei sind Brüder. Der vierte, 
der ebenfalls der Geheimpolizei Batistas an­
gehört hatte, war nicht verhaftet worden. 
Die drei Brüder erklärten schließlich, daß 
sie vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt 
worden waren und erschossen werden soll­
ten als ihnen glücklicherweise die Flucht ge­
lang. 

— W A R S C H A U . Als „Agenten des ameri­
kanischen Nachrichtendienstes" wurde, wie 
die Pap-Agentur meldet, in Gleiwitz das 
Ehepaar Rudolf und Klara Hermann verhaf­
tet, die Verhafteten hätten gestandener ih­
re Spionagetätigkeit in Polen in Frankfurt 
a. M. eine Sonderausbildung erhalten zu ha­
ben. 

— HAMBURG. Der deutsche Sensationsdar­
steller und Filmartist Arnim Dahl, der mit 
seiner halsbrecherischen Akrobatik bestän­
dig sein Leben aufs Spiel setzt, ist in einem 
langsamen Bananendampfer auf dem We­
ge nach Kolumbien. In Bogota soll der be­
rühmte Klettermaxe seine atemraubende 
Kunst der Körperbeherrschung unter Beweis 
stellen. Für zwei geplante Flugtage werden 
auch seine faszinierenden Freiübungen un­
ter Sportmaschinen mit Spannung erwartet. 

Das europäische Kinopublikum hat schon 
manches Mal nach den gefähriichenBravour-

stücken von Armin Dahl tief Luft holen 
müssen, um sich von der strapaziösen An­
spannung nach tollkühnen Vorführungen zu 
erholen. Der 37jährige flog beispielsweise 
etwa 10 Minuten über Krefeld - Uerdingen, 
indem er sich nur mit einer Hand an einem 
Seil unter einem Hubschrauber festklam­
merte und in der anderen Hand eine Zei­
tung hielt, in der er zu lesen schien. Für 
aufregende Reißer aber ist der Klettermaxe 
einfach wie geschaffen. 

In seinem ersten Film „Schatten der 
Nacht" mit Hilde Krahl und Willy Fritsch 
spielte Dahl einen Einbrecher, der durch ein 
Glasdach springen mußte, Als ehemaliger 
deutscher Jugendmeister im Turmspringen 
stürzte sich der Waghalsige von einem 50 
Meter hohen Kran ins WilhelmshavenerHa-
fenbecken. Sogar der mächtige Zeiger des 
Hamburger Michel nahm ihn einmal ein 
Stück mit auf seine Rundreise ums Ziffer­
blatt. Da war außerdem der Sprung von der 
fahrenden Hochbahn in ein Fleet an der 
Elbe. Die Kletterei an einer Fahne vom 
neunten Stockwerk eines hanseatischen 
Hochhauses hätte beinahe das Ende seiner 
Karriere bedeutet. Die Fahne riß zur Hälfte 
ein, und Arnims Leben hing — wieder ein­
mal an einem handbreiten Stück Stoff. Nach 
seinem Aufenthalt in Kolumbien wird Ar­
nim Dahl in Nordamerika ein neues Betäti­
gungsfeld finden. Die Cent-Fox bereitet sich 
nännich auf eine Verfilmung seiner „Lei­
denschaft" im farbigen Cinemascope vor. 
Dieser neue Film mit dem Titel „Ein Teu­
felskerl" soll die bemerkenswerten Etap­
pen aus dem aufregenden Leben von Arnim 
Dahl zeigen, der bis zu seinen heutigen Er­
folgen einen weiten Weg mit stetem körper­
lichen Training und halsbrecherischer har­
ter Arbeit hat zurücklegen müssen. Deutsch­
lands Klettermaxe wird also nun "Weltstar 
im Auftrage Hollywoods. Allerdings nicht 
In einem abendfüllenden Film, sondern als 
nervenkitzelnder Held des Vorprogramms. 

- PARIS. In aller Stille hat die französi­
sche Luftfahrtgesellschaft Air France ein 
Experiment durchgeführt, das die Qualitä­
ten des Düsenpassagierflugzeuges „Caravel-
le" unterstreicht, das in einigen Tagen in 
Europa in Dienst gestellt wird. In 11.700 Hö­
he, genau über Paris, wurden um 14.35 Uhr 
die Düsenmotoren plöztlich abgestellt. In ei­
nem langen Gleitflug, ohne jede Hilfe der 
Motoren, flog die Maschine dann den 265 
km entfernten Flugplatz von Dijon an, wo 
sie um 15.36 Uhr aufsetzte. Wenige Minu­
ten vor der Landung als das Flugzeug schon 
von Dijon aus gesehen wurde, hielt die „Ca-
ravelie" noch eine Höhe von 1.200 m. 

- MADRID. Beim Dorfe Minojal (Provinz 
Bajadoz) ist eine Rakete aus heiterem Him­
mel gefallen. In Erwartung des Eintreffens 
der Militärbehörden, bewachen Zivilgardis­
ten die Rakete, deren unerwarteter Absturz 
bei der Bevölkerung eine begreifliche Panik 
ausgelöst hat. 

- NEAPEL. Die italienische Oeffentlichkeit 
verfolgt leidenschaftlich den „Prozeß des 
Jahres" gegen die neapolitanische Schön­
heitskönigin „Pupetta" Maresca. Im maleri­
schen Gerichtsgebäude von San Domenico 
Maggiore in Neapel wird der „Miss Napoli 
1955" vorgeworfen, sie habe den Mörder 
ihres Gatten, des schönen, schattenhaften 
Pasquale Simonetti, umgebracht. In den 
Kreisen der geheimnisvollen neapolitani­
schen Camorra, des Gegenstückes zur sizilia-
nischcr Maffia, soll Simonetti kein Fremder 
gewesen sein. 

Die graziöse, schwarzhaarige und feurige 
Pupetta beteuert verzweifelt, sie allein und 
niemand anders habe Antonio Esposito nie­
dergeschossen. Er sei ein notorischer Füh­
rer unter den Gangstern des griechischen 
Viertels und ein Gegner ihres Mannes ge­
wesen. Doch war EspoBÜo nicht der Täter, 
der Simonetti erschoß, sondern ein Gaeta-
no Orlando, der jetzt neben Pupetta auf der 
Anklagebank sitzt. Die Schöne aber schwört 
Orlando sei ein erpreßter, bestenfalls ge­
dungener Handlanger gewesen, den Espo­
sito bestellt habe. 

Esposito ging es angeblich um zweierlei: 
Um Pupetta selbst, die er früher einmal um­
worben hat und um die besten Plätze auf 
dem Gemüsemarkt von Neapel, um die sich 
die Banden Simonettis und Espositos mit 
Prügeln und Messerstichen Btr i t ten . Orlan­
do beteuert, er habe Simonetti nur aus Ver­
sehen getötet. Die Anklage wiederum unter­
stellt, Pupetta habe gegenüber Simonetti nur 
als Lockvogel gedient, um ihn aus seinem 
Versteck zu holen. Sobald er auf der Straße 

erschienen sei, habe ihn Pupettas Bruder, 
der Nächstverantwortliche, nach dem Gesetz 
der Blutrache niedergeknallt. Insgesamt sei­
en in demGefecht über 30Kugeln abgefeuert 
worden. 

Simonetti auf den die Polizei schon längst 
ein Auge geworfen hatte, soll vor acht Mo­
naten Orlando, der auf dem Gemüsemarkt 
zur Gegenpartei gehörte, in einer Gaststätte 
beleidigt und geohrfeigt haben. Als kurz da­
rauf Orlando seinem Feind begegnete, soll 
dieser nach dem Gürtel gegriffen haben, 
als ob er seinen Revolver suchte. In der An­
nahme einer Bedrohung will Orlando die 
Pistole gezogen und Simonetti niederge­
streckt haben. 

Alle Beteiligten — außerPupetta — schwei­
gen eisern und versuchen die Dinge zu ver­
harmlosen. Umso mehr hat die Staatsan­
waltschaft den Verdacht, daß tiefe Konflik­
te in der Unterwelt dahinterstecken, daß 
aber „Omerta", das absolute Schweigege­
bot der Verbrecher, die Komplizen an einem 
Geständnis hindere. Pupetta und Orlando 
befinden sich dauernd unter schwerer Poli­
zeibewachung in Einzelhaft, weil man fürch­
tet, daß ihreMitgefangenen versuchen könn­
ten, sie auf Befehl der Camorra zu töten, 
bevor sie reden, Orlando sitzt vor Gericht 
dauernd in einem Eisenkäfig aus breiten 
Stäben. 

- ROM. Die Immunität des Abgeordneten 
Longo, des Stellvertreters von Togliatti in 
der Leitung der kommunistischen Partei 
Italiens, wurde von der italienischen Abge­
ordnetenkammer aufgehoben. Danach wird 
sich Longo vor Gericht zu verantworten ha­
ben, weil eine von ihm geleitete Wochen­
schrift eine für den Papst beleidigende Ka­
rikatur veröffentlichte. 

- COLMAR. Drei Kinder verbrannten le­
bendigen Leibes in einem Bauernhof, in der 
oberefsäßischen Ortschaft Grussenheim, als 
sich die Eltern auf dem Felde bef anden.üie 
Bauern waren am Nachmittag mit zwei an­
deren Kindern auf dem Feld beschäftigt, als 
gegen 16 Uhr der Hof zu brennen begann« 
Bei Eintreffen der Feuerwehr hatte dasFeu-
er einen derartigen Umfang angenommen, 
daß die Treppen unpassierbar waren. Trotz 
verzweifelter Versuche gelang es nicht, die 
Kinder im Alter von vier und drei Jahren 
sowie vier Monaten den Flammen zu entrei­
ßen. Nach Eindämmern desBrandes wurden 
der vierjährige Antoine und die dreijährige 
Marie-Christine verbrannt unter den Trüm­
mern aufgefunden. Die kleine Marie - Odile 
verstarbauf dem Wege ins Krankenhaus. 

- NEW YORK. Die „Amerikanische Gesell­
schaft der Reiseagenturen" hat einen Be­
richt veröffentlicht, aus dem hervorgeht,daß 
der Durchschnittsamerikaner, der über Kon­
sumgüter in Hülle und Fülle verfügt, einen 
immer größeren Teil seines Einkommens 
dafür verwendet, um das „Klima zu wech­
seln", das heißt, Reisen innerhalb der Ver­
einigten Staaten und ins Ausland zu unter­
nehmen. 

Folgende Statistiken werden in diesem 
Bericht angeführt: Ueber 90 Millionen Arne-, 
rikaner haben im Jahre 1958 Reisen inner­
halb der Vereinigten Staaten unternommen 
und für diese Reisen über 15 Milliarden Dol­
lar ausgegeben. 

Im gleichen Jahre begaben sich 1.410.000 
Amerikaner ins Ausland und haben dort 2 
Milliarden 150 Millionen Dollar ausgegeben. 
Diese Ziffer — die größte in der Geschichte 
des amerikanischen Fremdenverkehrs — 
berücksichtigt nicht die Reisen nach Kana­
da und Mexiko. 

Diese Touristen sind in ihrer Mehrheit 
qualifizierte Arbeiter oder einfache Haus­
frauen. Diese Reisen von Amerikanern nach 
Europa sind gewaltig gestiegen und machen 
15 Prozent der Ausgaben der amerikani­
schen Touristen aus. 

In dem Bericht wird schließlich erklärt, 
daß für das Jahr 1959 trotz der Berlin - Kri ­
se und der Rezession in den Vereinigten 
Staaten mit einer Erhöhung von zehn Pro­
zent der Reisen von Amerikanern ins Aus­
land — und insbesondere nach Europa — ge­
rechnet werden kann. 

- LONDON. Die Kriminalität in Großbri­
tannien hat im Vorjahre im Vergleich zum 
Jahre 1957 um vierzehn Prozent zugenom­
men, gab Innenminister R. A. Butler im Un­
terhaus bekannt. Die stärkste Zunahme war 
auf dem Gebiet der Einbrüche und Dieb­
stähle zu verzeichnen, während die Sexual­
vergehen um dreizehn Prozent zurückgingen 

Dagegen hat die Jugend - Kriminalität auf 
erschreckende Welse zugenommen, so daß 
die Regierung gezwungen war auf diesem 
Gebiete entsprechende Maßnahmen zu tref­
fen. 

- DEN H A A G . Der holländische Fernseh­
funk wird vielleicht die Polizei auf dieSpur 
des Mörders einer jungen Frau bringen, de­
ren verkohlte Leiche am 9. April bei Axel 
auf Seeland entdeckt worden war. Die Po­
lizei hat alle Uhrenmacher und Schuhma-
macher Hollands ersucht, sich auf den Bild­
schirmen des Fernsehfunks die Gegenstän­
de zu betrachten, die bei der Leiche der Un­
bekannten gefunden worden waren. Unter 
diesen Gegenständen befindet sich eineUhr, 
auf deren Deckel einige Buchstaben und Zif­
fern, wahrscheinlich aus Anlaß einer Repa­
ratur, eingraviert worden waren, sowie ein 
Schuh, dessen Innenseite den handschrift­
lichen Vermerk trägt; „Innensohle neu an­
kleben". Außerdem wird ein Ring mit einem 
grünen Stein und eine Halskette mit zwei 
Medaillons auf dem Bildschirm gezeigt. 

- L A CORUNA. Ein schwerer Lkw zer­
malmte fünf Frauen, die auf der linken 
Straßenseite im Gänsemarsch marschierten 
und alle auf der Stelle getötet wurden. Das 
schwere Fahrzeug war 13 km von La Coru-
na in einer Kurve ins Schleudern geraten u. 
in die Gruppe gerast. Es drückte schließlich 
noch die Fassade eines Hauses ein, dessen 
Bewohner glücklicherweise abwesend wa­
ren. Der Fahrer und sein Begleiter kamen 
mit dem Schrecken davon. 

- JOHANNESBURG. 16 Schwarze wurden 
in Johannesburg wegen der Ermordung ei­
nes südafrikanischen Polizeibeamten und 
seines Assistenten zum Tode verurteilt. Die 
Tat wurde am 19. Mai 1958 im Verlauf von 
Zwischenfällen in Sekhukuniland verübt. 
Unter den Verurteilten befindet sich die 
Witwe des ermordeten Polizeibeamten. 

- ILFORD (England). Ein Maskottchen der 
britischen Armee, das nicht weniger als 
fünfmal verwundet war, ist jetzt im hohen 
Alter von 18 Jahren in England gestorben. 
Die wenig rassereine Terrier - Hündin„Ti<h" 
hat alle Feldzüge des britischen Soldaten 
Thomas Walker aus Newcastle in Nordafri-
ka undltalien von 1941 bis 1945 mitgemacht, 
Immer saß sie brav auf dem Jeep ihres Herr­
chen und war selbst bei stärkstem Feuer 
nicht zu bewegen, wenigstens unter dem 
Jeep Schutz zu suchen. „Tisch" ist wahr­
scheinlich der letzte lebende Kriegshund ge­
wesen, der die britische Dickinmedaille für 
Heldenmut im Einsatz erhalten hat. Die Me­
daille wurde von einer britischenTierschutz-
Vereinigung verliehen. 

- WASHINGTON. Sieben amerikanische 
„Astronauten" warten im Langley - For­
schungszentrum in Hampton (Virginia) auf 
ihren Einsatz als Weltraumfahrer. Aber nur 
einen von ihnen wird das Los treffen, und 
dieser eine wird erst am Tag des Starts er­
fahren, daß er als Insaße des ersten bemann­
ten Satelliten der USA und zum erstenWelt-
raumfahrer erwählt worden ist. Sechs der 
sieben Astronauten sind Familienväter, ei­
ner von ihnen Vater von vier Kindern. Alle 
sind Offiziere der Luftwaffe, des Heeres od. 
der Marine. Alle sind Testpiloten mit jahre­
langen Erfahrungen und bis zu 5000 Flug­
stunden. Alle haben ihre Hobbies, vom Fi­
schen und Jagen bis zum Wasserski und 
Bogenschießen. Zwei Wochen Urlaub haben 
sie erhalten, um ihre Familien nach Hamp­
ton zu holen. Dort sollen sie sich für die 
nächsten Jahre so häuslich wie möglich ein­
richten, 

Die sieben erhalten in den nächsten bei­
den Jahren alle die gleiche intensive Aus­
bildung unter der Leitung der amerikani­
schen Weltraumbehörde, die für die Ent­
wicklung des amerikanischen Weltraumpro­
gramms verantwortlich ist. Jeder der sieben 
erhält außerdem eine wissenschaftlicheSpe-
zialausbildung auf einem Gebiet der Welt­
raumforschung, seien es Nachrichtenüber-
mititlung, Antriebssystem oder das Problem 
der Steuerung von Weltraumraketen. Ueber 
ihr jeweiliges Spezialgebiet müssen sie sich 
laufend gegenseitig unterrichten. 

Alle sieben Astronauten sind von der 
gleichen Begeisterung erfüllt. Sie können 
den Tag nicht abwarten, an dem die Wahl 
getroffen werden wird. „Meinen rechten 
Arm würde ich geben, wenn ich der erst* 
sein könnte", sagte einer von ihnen. 
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Hartmut schrieb über Trauerweiden 
Dichter mit Lokaleinschlag 

Der erste Dichter, den Ich aus nächster Nähe 
und gewissermaßen beruflich betrachten 
durfte, war Hartmut von der Plaue, natürlich 
ein Pseudonym, ich war damals Volontär und 
saß zur Linken des Feuilletonisten, eines 
ebenso jähzornigen wie mimosenhaften Man­
nes, dessen Spezialität Pfälzer Weine, Steueret* 
ten und die Gedichte des Hans waren, Frau 
Bolle kam herein und sagte; „Herr Hartmut 
Undsoweiter wäre dal" Unser Feuilletonist, 
verärgert über den unangebrachten Konjunk­
tiv und das Undsoweiter sowohl als auch über 
den Dichter schlechthin, gab mir die Weisung, 
ihn ruuszuschmeißen. 

Ich ging in das Vorzimmer. Hartmut von der 
Plaue schrieb für uns über Trauerweiden, alte 
Stiegen, Jugend im Aufbruch — wie es gerade 
kam, Er bevorzugte je vier tiefempfundene 
Vierzeiler, 

Im Lauf der Jahre hatte sich das Städtchen 
daran gewöhnt, dem Dichter einen Platz in der 
ersten Reihe aller Veranstaltungen ejngurüu-
men. Er bestand zu je einem Drittel aus Mäh­
nenlöwe, Maus und Mensch, Da der Dichter 
das Militärmaß nicht erreicht hatte, hielt er 
sich überaus aufrecht wie ein Turner unter 
einer zu hoch angebrachten Reckstange, 

E i n m a l , als gerade eine Bronzetafel einge­
weiht wurde, bemerkte ich, daß er keine 
Strümpfe in den Stiefeletten trug. E r verfügte 
über eine eiserne Ration gänglich unverständ­
licher lateinischer Zitate von „Ab igne ignem" 
bis „vox faucibus haesit". oft sah ich ihn spä­
ter noch im „Adler" falschen Hasen essen, den 
Gruß aller Anwesenden dyrch stechende Blicke 
herausfordernd und unaufhörlich Reime aufs 
Papier werfend- Die Redner in B, hatten sieh 
zur Regel gemacht, bei geginn den Satz einzu-
ßeehten: „Insbesondere begrüße ich unter uns 
den feinsinnigen Repräsentanten der schönen 
Künste...," 

Das Tragische an Hartmut von der Plaue 
war, daß er hauptberuflieh in der Geschäfts­
stelle des Beerdigungsinstituts „pietas" tätig 
war, Dafür gestattete es ihm diese Tätigkeit, 
das gesellschaftliche Soll und Haben genaue» 
stens zu verfolgen und nötigenfalls in Vier­
zeiler zu fassen, 

Hartmut lebte in einer anderen Welt. Selbst 
das Dritte Reich übernahm ihn wie einen Un» 
berührbaren. Als ich auf ihn zutrat, rief er: 
„Freund, sei gewarntl Genus irritabile vatum, 
reizbar ist das Geschlecht der Dichter!" Und 
schon hatte ich das Poem „Palmkätzchen" zu 
dem üblichen Honorar angenommen, 

Hannibal Fiebig und der Räuber 
Eine kaum glaubliche Geschichte von Olf Weddy-Poenicke 

Der Privatgelehrte Hannibal Fiebig wan­
derte, mit irgendeinem Problem beschäftigt, 
gedankenverloren durch den dichten Hoch­
wald, als ein wüster Kerl ihm den Weg vertrat 
und ihn mit heiserer Stimme anherrschte: 

„Geld oder Leben I" 
Fiebig sah mehr unwillig als erschrocken 

auf und fragte stirnrunzelnd: 
„Wie meinen Sie das? Ich bin geneigt, anzu­

nehmen, daß Sie mein Geld wünschen — und 
zwar auf Heller und Pfennig?!?" 

„Genau das meine ich!" sagte der Strolch, 
drohend einen derben Knotenstock schwingend. 
„Also los! Her damit!" 

„Aha", sagte Fiebig und legte den Zeigefin­
ger an die Nase „Sie wollen mein Geld?!" 

„Ich spreche doch deutlich genug!" polterte 
der Räuber barsch, „Und nun ein bißchen 
schnell, sonst •, 

Und abermals hob er den schweren Stock. 
„Moment!" sagte Fiebig, „leb möchte klar 

sehen, und ich hoffe, Sie verstehen mich, Sie 
wollen mein Geld — schön, Aber Sie beabsich­
tigen, mir das Leben zu nehmen, wenn ich 
mich weigere, Ihnen meine gesamte Barschaft 
auszuhändigen?" 

Der Strolch starrte ihn mit offenem Munde 
an. Dann fuhr er sich mit der Linken über die 
schweißbedeckte Stirn und brummte polternd: 

„Na klarl Und nun raus mit dem Geld, sonst 
werde ich ungemütlich!'* 

Fiebig schüttelte mißbilligend und vorwurfs­
voll den Kopf. 

„Lieber Mann, was Sie da sagen, das hat we­
der Hand noch Fuß. Ja, ich wage zu behaupten: 
das ist absolut sinnlos! Geld oder Leben — das 
heißt: Sie wollen das eine oder das andere, 
wenn ich Sie recht verstehe?" 

Der Strolch bildete verständnislos, bekam 
unruhig flackernde Augen und ließ den Kno­
tenstock mehr und mehr sinken. Fiebig tippte 
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ihm mit dem Zeigefinger auf das ungewaschene 
Hemd und fragte eindringlich: 

„Das stimmt doch, nicht wahr?" 
Der Räuber knurrte etwas Unverständliches 

und wand sich vor Unbehagen. 
„Na also", sagte Fiebig befriedigt. „Aber ich 

kann Ihnen den Vorwurf nicht ersparen, daß 
Sie Ihren immerhin begreiflichen Wunsch — 

Oder Ihre Aufforderung — falsch formulieren. 
Denn Sie wollen mir doch nicht weismachen, 
lieber Mann, daß Sie mir das Geld lassen wer­
den, nachdem Sie mir das Leben genommen 
haben?" 

Der Räuber wich mit ängstlichem Gesicht 
zurück, 

„In Ihrem eigenen Interesse", fuhr Fiebig 
fort, „möchte ich Ihnen raten, sieh in Zukunft 
präziser und logischer auszudrücken. Sie wer» 
den zweifellos verstehen, daß ich Ihrer Auf­
forderung unter diesen Umständen keinesfalls 
nachkommen kannl" 

Als Fiebig darauf den Hut zog und weiter-
sehritt, ließ der verstörte Räuber den Knoten­
stock fallen und sehlug sich hastig seitwärts 
in die Büsche. 

Roman und Wirklichkeit 
Zu dem englischen Schriftsteller Georges 

Maredith sagte eine junge Dame; 
„In Ihren Büchern beschreiben Sie stets 

große Burgen und prächtige Schlösser, sieh 
selbst aber bauen Sie ein kleines Häuschen." 

„Das hat einen sehr einfachen Grund", ver ­
setzte der Hausherr. „Worte kosten nichts, 
Baumaterial aber ist teuer." 

„ A L L E V O G E L S I N D S C H O N D A . . , " 
Die Optimisten Unter unseren gefiederten Freunden haben inzwischen Quartier bezogen, Sie 
glauben an den Frühling, trotz aller gelegentlicher Rückschläge, p i e B ä u m e blühen, und die 
Weit schmückt sich mit neuem Grün, da ist es eine wahre L u s t zu leben, (Aufn. ; Bavari») 

So'n Beamter hat's nicht leicht 
Heitere Geschichte / Von Georg Mühlen-Schulte 

„Der Nächste, bitte I" 
Am Tisch des Beamten erscheint ein Alter, 

dessen Antlitz an einen Seebären erinnert. 
F r wirft einen giftigen Blick zu einem Fuchs-
gesichtigen zurück, der den verlassenen 
Platz auf der Bank der Wartenden einge­
nommen hat- Danach wendet er sieh an den 
Beamten. 

„Ich komme wegen meiner Zähne," 
„Aha, wegen Ihrer Zähne!" 
„Die Sache verhält sieh folgendermaßen; 

Ich wohne bei meiner Schwägerin, Meine 
Schwägerin hat einen Balkon vorne heraus. 
Auf dem Balkon stehen Blumenkästen, Meine 
Schwägerin hat eine Tüte Blumensamen ge­
kauft, .Tausend bunte Wunder' stand auf 
der Tüte, Ich habe daran gerochen, Hinter­
her war in meiner Nase ein Kribbeln, 
Hatte sich anschmieren lassen, meine Schwä­
gerin. War gar kein richtiger Blumensamen 
drin gewesen in der Tüte. War Niespulver 
d r i n , . , " 

„Erlauben Sie mal — Sie sagten doch, Sie 
kämen wegen Ihrer Zähne?" 

»Wegen meiner Zähne, ganz recht! Näm­
lich, das war so: Wie ich an der Tüte ge­
rochen hatte, mußte ich heftig niesen, Da­
bei sind mir die Zähne rausgeflogen , , , " 

„Sie trugen em künstliches Gebiß, nicht 
wahr?" 

Karl bestellte eine neue Runde 
Die Erfindung / Von Atz von Mengen 

Karl Bohnekamp hatte seine Arbeit auf der 
Zeche gekündigt und einen Gemüsebandel an­
gefangen. Niemand wußte so recht, wober er 
die Mittel dazu genommen hatte; denn zu 
einem Geschäft gehörte immerhin Geld. Und 
Kar] Bohnekamp hatte keins, das wußte man. 
Sein Geschäft blühte Jedenfalls und gedieh 
zusehends. Schon öfters hatte man heraus­
zubekommen versucht, woher er das Geld zum 
Geschäftsanfane hatte. Aber Karl Bohnekamp 
hielt „dicht". 

Und dann kam es eines Tages doch heraus, 
Karl Bohnekamp hatte seine Kundschaft 

wieder einmal mit Gemüse versorgt und saß 
mit einigen früheren Kumpels in der Wirt­
schaft „Zum Knobelbecher", Nachdem er einige 
Runden „geschmissen'' hatte; rückte sein Ne­
benmann näher an ihn heran und sagte: 

„Du Karl, was hast du eigentlich erfunden? 
~- Das Geld, mit dem du deinen Gemüseladen 
eingerichtet hast, soll doch aus deiner Erfin­
dung stammen I" 

„Ich, was erfunden?" fragte Karl und lachte. 
Doch plötzlich ging ein Schmunzeln über sein 
Gesicht „Erfindung", sagte er, „das ist gut, Ja, 
das war eine tolle Erfindung) Du weißt ja, daß 
ich vor meiner Bergmannszeit'einen Gemüse­
handel betrieben hatte, den ich nach dem Krieg 
nicht wieder aufbauen konnte So wurde ich 
*bea Bergmann, Doch mein ganzes Trachten 

war darauf gerichtet, wie ich wieder zu einem 
Gemüsehandel kommen könnte, Ich versuchte 
Geld zu leihen, aber niemand wollte einem 
armen Bergmann Geld anvertrauen. Da kam 
mir folgende Idee: Wie wäre es, wenn nicht 
einer, sondern viele Menschen dir das Geld 
gäben, damit du ein Geschäft anfangen 
kannst? Und ich führte meine Idee aus, Ich 
ließ in verschiedenen Tageszeitungen folgendes 
veröffentlichen: ,Für die größte Kartoffel zahle 
ich 30 Mark- Die Kartoffel soll für einen wis­
senschaftlichen Zweck verwendet werden'. 
Und darauf", fuhr Karl Bohnekamp fort, „er­
hielt ich aus allen Teilen Deutschlands Kar­
toffeln zugesandt- Es waren viele Zentner, Für 
die dickste Kartoffel zahlte ich den ausgesetz­
ten Preis von ¡30 Mark, mit den Kartoffeln fing 
ich einen Handel an. Das ist meine Erfindung 
Du siehst, sie hat sich glänzend bewährt," 

Karl Bohpekamp schwieg und bestellte eine 
neue Runde. 

„Was war denn das für ein wissenschaftli­
cher Zweck, für den du die dickste Kartoffel 
verwenden wolltest?", fragte sein Nebenmann 
neugierig, 

„ja, Ich wollte einmal ausprobieren, ob man 
eher von einer dicken Kartoffel satt würde 
oder von einer kleinen, "Und de habe ich her­
ausgefunden, daß eine — dicke Kartoffel län­
ger vorhält!" 

„Ein hochkünstlerisches Gebiß, jawohl! Das 
Gebiß ist nun bei dem Nieser auf die Straße 
gefallen, Im selben Augenblick kam ein 
Lastkraftwagen und fuhr über das Gebiß , , . " 

„Sie wollen also ein neues Gebiß haben, 
nicht wahr? — Was sind Sie von Beruf?" 

„Schlittschuhanschnaller!" 
„Du meine Güfel Was tun Sie denn 

da jetzt im Sommer?" 
„Ich arbeite an einer Erfindung, einem 

Gleitschutz gegen die Gefahr des Ausrut­
schens über BananensehaJen, Ferner , , , " 

„gehen gutl Zu meinem Bedauern kann 
Ihnen die Versicherung kein neues Gebiß 
kaufen, weil wir Zahnersatz nur in soge­
nannten produktiven Fällen gewähren, das 
heißt, wenn er unmittelbar zur Ausübung 
des Berufes benötigt wird. Das trifft aber bei 
Ihnen nicht zu. — Oder schnallen Sie die 
Schlittschuhe mit den Zähnen an?" 

„Na, hören Sie mal, Herr Amtsvorstand 1 — 
Wie können Sie denn von mir verlangen, 
daß ich die Schlittschuhe mit den Zähnen 
anschnalle?" 

„Verlangen? — Verlangen tu ich gar nichts!" 
„Na ja, nicht so direkt, aber man merkt 

doch, wo's lang geht. Man weiß doch, wie 
die Behörden sind! Ich würde Ihnen ja auch 
gern den Gefallen tun und die Sehlittschuhe 
mit den Zähnen anschnallen, aber sehen 
Sie mal, ich bin ein alter Mann, und nun 
geht das nicht mehr so mit dem Bücken.. ." 

„Aber, lieber Freund, begreifen Sie denn 
nicht. . .?" 

„Ja, natürlich, alles! Aber nun überlegen 
Sie mal: Da sitzt meinetwegen eine Dame, 
und ich soll ihr die Schlittschuhe anschnal­
len, und nun komme ich mit den Zähnen 
an, — Na, da denkt doch die Frau, ich will 
ihr ins Bern beißen •.." 

„Ach, Sie verstehen mich ja immer noch 
nicht! ich wül Ihnen mal an einem Bei­
spiel klarmachen, welche Voraussetzungen 
gegeben sein müssen. Denken Sie sich, Sie 
wären ein ZBhnathlet.,," 

„Ein Zahnathlet?" 
„Ja, — Da hängen Sie also an einem 

Trapez, mit dem Kopf nach unten, Zwischen 
den Zähnen haben sie e i n , , , " 

„Augenblick, Herr Amtsvoretand! Ich halte 
das nicht aus!" 

„Was halten Sie nicht aus?" 
„Mit dem Kopf nach unten an dem Trapez, 

ich bin doch kein Affel" 
„Aber ich nenne Ihnen doch nur ein 

Beispiel, «= sie hängen mit dem Kopf nach 
unten an dem Trapez, Mit den Zähnen hal­
ten Sie ein zweites ., •" 

„Herr Amtsvorstand, haben Sie ein Ein­
sehen! — Kann ich denn nicht wenigstens 
sitzen auf dem Trapez?" 

„Nein, Sie hängen nach unten!" 
„Nach unten?! Mit dem Kopf nach unten?II 

Nein, lassen Sie man! Ich gehe nach Hause 
und überlege mir die Sache in Ruhe, — 
Mahlzeltl" 

„Mahlzeit! Der Nächste, bitte!" 
Der Seebär ist gegangen. Der Fuchsge-

sichtige hat noch einen wütenden Blick von 
ihm eingefangen. Er lächelt überlegen, E l a ­
stisch erhebt er sich und kommt an den 
Tisch, Mit geläufiger Zunge sagt er: 

,,Meine Brille ist mir kaputtgegangen. Ich 
mochte die Versicherungsanstalt höflichst 
um eine neue gebeten haben.'' 

„Was sind Sie von Beruf?" 
„Schlittschuhanschnaller! — Auf derselben 

Eisbahn wie mein Bruder, der da eben raus­
gegangen ist. — Keine Angst, Herr Amtsvor­
stand! Mit mir werden Si§ nicht viel Um­
stände haben. Ich schnalle die Schlittschuhe 
nie anders als mit den Zähnen an. Außer­
dem probiere ich jetzt im Sommer dafür ein 
neues Verfahren aus; — am Trapez hän­
gend und mit dem Kopf nach unten, , , " 

Der Beamte bewilligte die Brille. Danach 
beantragte er einen Erholungsurlaub für 
sieh . . . 

Lorchen spricht 
Lorchen war ein hübscher grüner Papagei. 

Sein Sprachschat? bestand aber nur aus zwei 
Sätzen: „Junge, Junge, halt' doch den Schna­
bel!" und „Beehren Sie uns bald wieder!" 

Oft hatte er diese beiden Sätze in der Gast-
Wirtschaft klar und klangvoll In den Lärm 
der Gäste binejngerufen. Nach dem Tode des 
Gastwirts kam der Papagei in die stille Woh­
nung eines einsamen Junggesellen, und hier 
verging ihm die Lust zu plappern, 

Eines Tages kam der Gerichtsvollzieher, um 
zu pfänden und es wurde sehr viel und laut 
gesprochen. Lorchen freute sich über den 
Skandal, Das war doch endlich mal wieder 
eine Gelegenheit mitzureden! 

Als der Junggeselle wutschnaubend den 
Vollstreckungsbeamten beschimpfte, rief Lor-
chen lustig; 

„Junge, Junge, halt' doch den Schnabel!" 
Und als der Gerichtsvollzieher alles ver­

siegelt hatte und sich zum Gehen anschickte, 
klingts aus dem Käfig fröhlich! 

„Beehren Sie uns bald wieder!" 

Immer praktisch 
Als Edison bereits ein reicher und welt­

berühmter Mann war, erhielt er sehr viel Be­
such aus dem In- und Ausland. Jeder Besucher 
seines bekannten Landsitzes in Manlo-Park 
bei New-Jersey, wo es als damalige Sensation 
allerlei elektrische Beleuchtung zu sehen gabt 
mußte durch eine Drehschranke, Eines Tages 
fragte ein Freund den großen Erfinder, warum 
jeder Gast das Ding drehen müsse, ob es viel­
leicht ein Zähler sei. „Nein", erwiderte Edison, 
„zählen tut die Besucher der Pförtner. Diese 
Einrichtung hat einen praktischen Zweck, 
Jeder, der durch die Schranke geht und dabet 
die erforderliche Drehung macht, pumpt mir 
30 Liter Wasser in meinen Tank meiner Was­
serleitung auf dem Dachboden." 
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Wolkenkratzerkrieg in Spanien 
Uber 40 Tausend Wohnungen stehen leer - Seitor Garcia wohnt im eigenen Heim 

M A D R I D . Spaniens Hauptstadt ist au­
genblicklich i n zwei Lager geteilt. Wol­
kenkratzerfreunde stehen gegen Wol ­
kenkratzerfeinde, und die Tageszeitun­
gen und Zeitschriften von Madrid füh­
l e n untereinander einen erbitterten 
Krieg u m das Problem, ob man weiter 
„in die Höhe" oder „in die Breite" bau­
en soll . Der Streit, der jetzt seit Jahren 

, geht, ist plötzlich von neuem und mit 
erhöhter Lautstärke aufgeflammt, weil 
eine spanische Bank i n die Alcalastra-
Be, eine jener einst repräsentativen 
Aveniden des Madrids der Jahrhundert­
wende, einen Block aus Beton und Glas 
setzen wil l , von dem Gerüchte behaup­
ten, daß er zum mindesten fünfzehn, 
wahrscheinlicherweise aber fünfund­
zwanzig Stockwerke zählen soll, ob­
gleich das für spanische Verhältnisse 

; keineswegs so sehr übertrieben ist, 
denn Madrids Hochhäuser haben diese 
Grenze bereits vor Jahren erreicht. 

Der f remde, der z u m ersten Male durch 
Spaniens Haupts tadt w a n d e r t , w i r d o f t 
genug i n dieVersuchung k o m m e n z u glau­
ben, er habe sich aus dem a l ten Buropa i n 
die Neue W e l t v e r i r r t . Schon v o r Jahr­
zehnten suchten die A r c h i t e k t e n h i n t e r 
den Pyrenäen den H i m m e l z u stürmen 
u n d sich gegenseitig i n der Höhe i h r e r 
K o n s t r u k t i o n e n zu schlagen. U n d so sehr 
M a d r i d s Borger i n d e n Nachkriegs jahren, 
als jeder zwei te Tag „stromlos" b l ieb , 
w e i l die Ta lsperren nicht genug e l e k t r i ­
sche K r a f t produzieren k o n n t e n , dieses 
Spiel ihrer m o d e r n e n Städtebauer ver­
fluchten, w e n n sie ächzend u n d atemlos 
ein D u t z e n d Stockwerke e r k l i m m e n muß­
ten, so ha t der „Höhenclring" der spani ­
schen A r c h i t e k t e n sich sei tdem nicht, ver­
r ingert , denn was v o r Jahren noch Laune 
w a r , i s t heute fast N o t w e n d i g k e i t gewor­
den, w e i l die Bodenpreise i n Spaniens 
Haupts tadt j e tz t a l le europäischen Re­
korde schlagen. W a r u m ? Das w e i ß a l ler­
dings n i e m a n d z u sagen, d e n n u m M a ­
d r i d zieht sich i n g e w a l t i g e m hor izonta ­
lem Kreis das graue kastiliscfae Hochland, 
u n d keine andere Großstadt der W e h hat 
gleiche oder auch n u r annähernd ähnli­
che Ausweitungsmöglichkeiten. A b e r « i n e 
geschickte Spekula t ion h a t sich des M a ­
d r i d e r Stadtgürtels bemächtigt u n d h o l t 
i m w a h r s t e n Sinne des W o r t e s aus dem 
armen kasti l ischen Sandboden Gold- her­
aus. 

K e i n W u n d e r , daß M a d r i d unter solchen 
Umständen. heute d ie Stadt der schärf­
sten Wohnungsproble inkontras te Euro­
pas g e w o r d e n i s t . N i r g e n d w o i n Spanien 
is t die W o h n u n g s n o t der b r e i t e n Massen 
eine so b i t tere , n i r g e n d w o anders i n 
der W e l t aber veröffentlichen die Z e i t u n -

und 
Kurz 

interessant... 
E i n A u t o f e i n d bemalte nächtlicherweise 

eine Landstraße m i t einer schönen leuch­
t e n d weißen M i t t e l l i n i e . Sie l i e f al ler­
dings auch d o r t noch geradeaus w e i t e r , 
wo die S t raße eine scharfe K u r v e machte. 
14 K r a f t w a g e n landeten i m Graben. 

Wegen T r u n k e n h e i t a m Steuer verhaf­
tete m a n i n W e s t H a r t f o r d i m USA-Staat 
Connect icut den s tark nach A l k o h o l r i e ­
chenden Casmir Röinki . V o r Gericht er­
klärte Gasmir lächeln: „Tut m i r l e i d , aber 
nüchterner als ich es w a r , k a n n m a n gar 
nicht sein. Nach A l k o h o l rieche ich immer , 
denn ich b i n Brauereiarbei ter . " Er w u r ­
de freigesprochen. 

I m t i e fen Schlaf lagen die v i e r Bewoh­
ner eines Hauses i n D u n d r u m be i D u b l i n 
als e in B r a n d ausbrach. Das Feuer v e r u r ­
sachte e inen Kurzschluß i n der L e i t u n g 
der Türklingel , die z u schri l len begann 
u n d nicht mehr aufhörte. Dadurch erwach­
ten-die Schläfer. Sie k o n n t e n sich m i t 
knapper N o t ins Freie flüchten. 

M i t lakonischer Kürze meldete die i n 
Concordia i m USA-Staat Kansas erschei­
nende Z e i t u n g „Blade-Empire" die Stra­
ßenverhältnisse . Die M e l d u n g laute te : 
. A l l e S t raßen n o r m a l u n d gefährlich." 

Spezial is iert hat te sich e in Einbrecher 
i n O t t a w a . V o r Gericht gab er zu, 26 Ba­
dewannen gestohlen z u haben. 

gen gleichzeitig tagtäglich eine solche L i ­
ste v o n Wohnungsangeboten. Ganze Sei­
ten s ind d a m i t angefüllt, u n d die A n z e i ­
gen überschlagen sich i n der Schilderung 
der V o r t e i l e , v o n den eingebauten Eis­
schränken u n d Waschmaschinen bis z u 
dem G r i l l k a m i n auf dem B a l k o n oder der 
Dachtsrasse. Dreißigtausend N e u b a u w o h ­
nungen stehen leer, nach anderen Vers io­
nen sogar vierzigtausend, i n ganzen Stra­
ßenzügen sieht m a n nicht anders als u n ­
bewohnte Luxushäuser, vor denen l i v r i e r ­
te Port iere auf u n d ab promenieren u n d 
sich l a n g w e i l e n , u n d Lichtrek lamen p r e i ­
sen i n der Nacht die Vorzüge des moder­
n e n Etagehauses an. N u r einen H a k e n hat 
dieser Ueberf luß: alle W o h n u n g e n stehen 
z u m Verkauf , u n d ihre Preise s ind für den 
Dürdischnittsspanier unerschwinglich, ob­
gleich, w e r bar zahlt , ohne v i e l z u ver­
handeln , dreißig u n d mehr Prozent Er­
mäßigung herauszuschlagen vermag. A b e r 
auch das belebt nicht das Geschäft. Ange­
sicht der Mietspre is stopp Verordnungen 
u n d der inf la t ionis t i schen E n t w i c k l u n g 
denkt ke in Hausbesitzer daran z u vermie ­
ten, es sei denn z u Bedingungen, diefür 
eine V i e r z i m m e r w o h n u n g zwischen sechs­
tausend bis neuntausend Peseten u n d 
mehr i m M o n a t l iegen. Das is t aber unge­
fähr das Doppel te des Grundgehaltes ei* 
nes Univers i ta tsproiessors . Der Spanier 
der sich solche W o h n u n g le i s ten k a n n , 
muß also schon über eine ganzeReihe gut 
bezahlter Nebenberufe verfügen. 

Es is t n u r z u natur l ich , daß diese Ent­
w i c k l u n g die W o h m i n g s v e r r o i t t l u n g z u e i ­
n e m der H a u p t o b j e k t e für gewiegte Spe­
k u l a n t e n u n d Betrüger gemacht hat . Bast 

täglich b r i n g e n die Blät ter der spanischen 
H a u p t s t a d t M e l d u n g » ! v o n der A u f d e k -
k u n g v o n Wohnungsbetrügereien k l e i n e n 
u n d größeren St i ls . Vermitt lungsbüros die 
eleganten Büros arbei ten u n d nach w e ­
nigen Wochen m i t Hunder t tausenden v o n 
ergaunerten Peseten spurlos verschwin­
den, verbrecherische Bauunternehmer, die 
hohe Vorauszahlungen einkassieren u n d 
dann eines Tages m i t dem mühsam er­
spartem Geld u n d den I l l u s i o n e n dasWei -
te suchen, ohne auch n u r an einen Bau 
gedacht z u haben, Agenten , die eine u n d 
die gleiche W o h n u n g ein p a a r m a l a n den 
M a n n br ingen , e in Heer v o n k l e i n e n u n d 
großen Verbrechern, die v o n der N o t i h ­
re M i t w e l t leben. 

Die Ueberfül le der leeren L u x u s w o h ­
nungen M a d r i d s ha t jedoch e in Gutes ge­
habt . Die zahlreichen Bauunternehmen, 
die i m Laufe der l e tz ten Jahre aus dem 
Boden geschossen s ind u n d v o n Riesen­
g e w i n n e n träumen, sehen sich heute ge­
zwungen , entweder überhaupt ihre A r ­
be i t e inzustel len oder sich d e m K l e i n w o h -
nungsbau zuzuwenden, für den heute 
Staatszuschüsse zur Verfügung gestellt 
w e r d e n . A b e r auch h ier d r o h t d ie Tendenz 
z u r „Höhe" Zu t r i u m p h i e r e n , u n d so wach­
sen am Rand der spanischenHauptstadt 
neue Hochhausvierte l i n den H i m m e l , die 
den b r e i t e n Massen die Möglichkeit z u m 
E r w e r b eines eigenen Heimes b ie ten sol­
l e n . A b e r t r o t z Staatsbeihi l fen u n d ande­
rer Erleichterungen is t es Senor Garcia 
oder Pesez i m m e r noch, e in hartes Pro­
b l e m , die n o t w e n d i g e n M i t t e l a u f z u b r i n ­
gen, u m als „horizontaler Hausbesi tzer" 
i n sein Eigenheim einzuziehen. 

Downing Street 10 

Die 70 Hosen des Herrn Bindelle 
Krach wegen „vermauerter" Erbschaft - Gerichtsverhandlung 

Kleidungsstücke 
um Großvah 

A i s m a n S i r W i n s t o n Church i l l e inmal 
fragte, w a s er v o n der D o w n i n g Street 10 
dächte, da m e i n t e er : 

„Kein englischer Premierminis ter w a r 
begeistert v o n der o f f i z i e l l e n Residenz 
die m a n i h m i n L o n d o n zuwies . Die D o w ­
n i n g Street besteht aus e in paar D u t z e n d 
a l t e n Häusern, die v o r 250 Jahren gebaut 
w u r d e n . Die G r u n d m a u e r n s ind nicht i n 
O r d n u n g . D i e Häuser s i n d so leicht ge­
baut , w i e es e in gewissenloser U n t e r n e h ­
m e r der damal igen Z e i t w a g e n k o n n t e . Ich 
b i n der Ansicht , daß die ganze D o w n i n g 
Street v o n e inem gewissenlosen Schelm 
gebaut w o r d e n i s t ! " 

Das i s t e in hartes U r t e i l über die Stra­
ße , i n der sich i n dem Haus N r . 10 (das 
übrigens bis z u m Jahre 1625 die H a u s n u m ­
mer 15 trug) der Sitz des P r e m i e r m i n i ­
ster, des Ministerpräsidenten bef indet . 

A l s die „First L a d y " der D o w n i n g 
Street 10, die G a t t i n des jetzigen M i n i ­
sterpräsidenten H a r o l d M a c M i l l a n kürz­
l i ch e inen Empfang gab u n d i n e inem 
A n f a l l v o n H e i t e r k e i t e in jüngerer D i p l o ­
mat versuchen w o l l t e , die modernsten 
Schritte des Rock'n R o l l vorzuführen, er­
bleichte M r s . M a c M i l l a n : 

„Ich beschwöre Sie, H e r r Botschafter — 
nicht hier , nicht i m Salon. Sie ahnen ja 
gar nicht, w i e brüchig die D o w n i n g Street 
10' i s t u n d w e n n w i r h i e r i n der M i t t e des 
Z i m m e r s z u h a r t auf treten , dann landen 
w i r alle i m K e l l e r ! " 

U n d sie bekannte, daß m a n tatsächlich 
d a m i t begonnen hatte , i m Kel ler m i t d i k -
k e n P fe i l e rn eine Absicherung vorzuneh­
men, d a m i t nicht eines Tages b e i einer 
d iskre ten Si tzung der Kabine t tmin is te r 
die ganze englische Regierung plötzlich 
i m Kel ler lande. 

W e r sich die Mühe macht, einen Tag 
die D o w n i n g Street 10 v o n draußen z u 
beobachten, der w i r d sich z w a r den U n ­
w i l l e n der Beamten der A b t e i l u n g M15 
zuziehen, deren Aufgabe es ist , für die Si­
cherheit des Premierminis ters z u sorgen; 
aber er w i r d gleichzeitig feststel len müs­
sen, daß durch die schmale Tür , d e m ein­
zigen Eingang zur DowningSt ree t lO.nach-
einander der Ministerpräsident, die K u ­
r iere , die M i n i s t e r , die Botschafter u n d — 
der M i l c h m a n n u n d der Brötchenjunge das 
Hause D o w n i n g Street 10 betreten. 

„Sir W i n s t o n Church i l l hat v o l l k o m m e n 
recht, w e n n er über die Baumeister v o r 
250 Jahren schimpft . Das ganze Haus is t 
verbaut , i s t entsetzlich d u n k e l u n d unbe­
quem. A b e r uns b l e i b t nichts anderes 
übrig, als der T r a d i t i o n z u h u l d i g e n . " 

K o m m t m a n durch die schmale enge Tür 
i n die D o w n i n g Street 10 h i n e i n , d a n n l a n ­

det m a n i n e inem Vest ibül m einer V o r ­
hal le , i n der die Büsten v o n P i t t , M e l ­
bourne, Dis rae l i u n d i n e inem Nebengelaß 
das A n t l i t z des Herzogs v o n W e l l i n g t o n 
herniederbl icken. 

I n e inem k l e i n e n Nebengelaß w i r d m a n 
fal ls der Ministerpräsident die Absicht 
hat , den Besucher z u empfangen, aufge­
f o r d e r t , M a n t e l u n d H u t abzulegen. I n 
diesem Raum hat jeder K a b i n e t t m i n i s t e r 
seinen eigenen Kle iderhaken . Es k a n n nie­
mals Gedränge entstehen. 

„Fragt m a n mich, w i e ich D o w n i n g 
Street beurte i le , d a n n beschränke ich mich 
darauf, diesen V o r r a u m m i t der Kle ider ­
ablage ins Auge zu fassen u n d ich vers i ­
chere, daß das ganze M i l i e u an das V o r ­
z immer eines sehr altertümlichen Z a h n ­
arztes er inner t , v i e l mehr als an den V o r ­
r a u m z u m A r b e i t s z i m m e r des P r e m i e r m i ­
nisters v o n E n g l a n d ! " 

Das sagte einer der bedeutendsten L e u ­
te, d ie i n den le tz ten 30 Jahren viele h u n ­
der t Male durch die schmale Tür der D o ­
w n i n g Street e intraten u n d das Haus i m ­
m e r w i e d e r m i t e inem gewissen Schauder 
verl ießen, als hätten sie Angst , daß aus 
i rgendeiner Se i tenwand, einer Ver tä fe -
l u n g e in Gespenst aus verf lossenen Jahren 
hervor t re te . 

Uebrigens s i n d die Häuser D o w n i n g 
Street 10 u n d 11 durch einen u n t e r i r d i ­
schen Gang verbunden . Nebenan i n N r . 
11 w o h n t nämlich der Schatzkanzler u n d 
er is t für England fast so w i c h t i g w i e der 
Premierminis ter . Sie te i len sogar den g le i ­
chen Garten mi te inander u n d vertragen 
sich i m Pr iva t leben ausgezeichnet. 

M i t scharfen Späheraugen si tzen h i n t e r 
e inem durch Gardinen verhüllten Fen­
ster die Männer v o n Scot land Y a r d , die 
H e r r e n v o n der Spec ia l Brauch. Sie haben 
n u r ab u n d z u m i t e in paar Hitzköpfen 
z u t u n , m i t e in paar Geistesgestörten, die 
sich e inb i lden , die W e l t aus den A n g e l n 
heben z u müssen. M a n führt sie v o n dan-
nen, vors icht ig u n d ohne a l l z u v i e l Lärm, 
als habe m a n Angst , das Getöse könnte 
die D o w n i n g Street 10 z u m Eins turz b r i n ­
gen. Eine Sorge, die ganz u n d gar berech­
t i g t ist , seit m a n nicht e i n m a l m e h r e i n 
Tänzchen w a g e n darf i n der D o w n i n g 
Street 10 . . . 

A l t e Z e i t u n g e n 

M A K U L A T U R 

Z U V E R K A U F E N 
P r e i s : 2 , 5 0 F r . p r o K i l o 

B U C H D R U C K E R E I D O E P G E N - B E R E T Z 
MamwdyeMtMB« M - StVitfa 

BRUESSEL. Selbst der Richter k o n n t e 
sich das Lachen nicht verbeißen, als ein 
zerknirschter Angeklagter den I n h a l t e i ­
nes Raumes aufzählte, den er h i n t e r e i ­
ner M a u e r auf den Speicher seines k u r z 
zuvor gekauften Hauses entdeckt u n d 
st i l l schweigend als sein E igentum betrach­
tet hat te . Die Sache k a m ans Licht, als 
nach über z w e i Jahren die rechtmäßigen 
Erben reichlich spät an die vermauer ten 
Sachen dachten u n d sie zurückverlangten. 

Der 27jährige I v a n B indel le w o h n t e be­
rei ts einige Wochen i n seinem altgekauf­
ten Haus i n der ostbelgischen Indust r ie ­
stadt Verviers , als er eines Tages ent­
deckte, daß sich h i n t e r einer M a u e r auf 
dem Speicher noch e in R a u m befand. A l s 
er m i t der Spitzhacke daranging, die M a u ­
er niederzulegen, f a n d er i n d e m Geheim­
z i m m e r alte M ö b e l s o w i e Kis ten u n d Kof ­
fer m i t L i n n e n u n d Kleidungsstücken. 
I w a n betrachtete den F u n d s t i l l schwei ­
gend als sein E igentum u n d verkauf te 
einen T e i l d a v o n während er andere Sa­
chen be i seinem Schwager unterste l l te , so 
daß dieser je tzt als He l fe r m i t v o r dem 

Richter s tand. A l s sich reichlich zwei jj 
re nach dem V e r k a u f die früheren Bs 
zer e infanden u n d nach ihrer „ErbsdJ 
f ragten, machte I w a n einen dummen ( 
ler . Er leugnete g l a t t w e g etwas gefui 
z u haben. Erst als die Erben klagten i 
te er m i t den restl ichen Sachen herau| 

Ungläubiges Lachen gab es nun 
dings b e i m Gericht, als die-Klägers 
W e r t der „gestohlenen" Sachen auf J 
100000 Fr. bez i f fer ten , was den VertJ 
ger des A n g e k l a g t e n z u der maliznl 
Frage veranlaßte : „Haben Sie diaf 
W e r t seinerzeit für die Berechnung] 
Erbschaftssteuer auch angegeben?" 

Nachdem I w a n Bindel le d a n n aufzäl 
was er u . a. auf dem Speicher entdti 
hatte , war es m i t der ernstenFeierlidilJ 
des Gerichtes v o r b e i . U . a. bestand i 
Erbe nämlich aus 70 Herrenhosen nnc| 
Röcken, mehrerenDutzend Stücke DaJ 
Unterwäsche usw. , alles aus der Zeil] 
die Jahrhundertwende u n d höctaJ 
noch b e i der Aufführung eines Thei| 
Stücks zu v e r w e n d e n . 

Wenn Soldaten Knöpfe essen . . . 
Bei den kanadischen Armeemanövern 

i m hohen N o r d e n s ind die U n i f o r m e n der 
Soldaten j ewei l s dem T e r r a i n angepaßt. 
Doch nicht n u r das, I h r T r a i n i n g i s t so 
beschaffen, daß sie selbst d a n n nicht h u n ­
gern müssen, w e n n sie den K o n t a k t m i t 
ihrer E i n h e i t ver l i e ren und die „eiserne 
R a t i o n " verzehrt haben. Diese N a h r u n g 
k o m m t h ier i n sechs P f u n d „Packs", d ie 
nicht weniger als 4700 K a l o r i e n enthal ten. 
Doch i m N o t f a l l können sie sogar ihre 
Uniformknöpfe verspeisen, denn diese 
s i n d aus e inem ganz besonderen M a t e r i a l 
f a b r i z i e r t : Soyabohnen! 

Besonders für Kanadas P i l o t e n u n d 
Fal lschirmspringer i s t das Ueber ieben i n 
der A r k t i s m i t u n t e r e i n besonderes Pro­
b l e m . Eine einzigart ige Schule - die Sur-
v i v a l T r a i n i n g Schoo! i n E d m o n t o n — is t 
w e i t h i n wegen ihres ungewöhnlichen 
„Lehrganges" bekannt . M i t Recht! 

Noch während des le tz ten Krieges k a ­
m e n hunder te Flieger i n der kanadischen 
A r k t i s u m i h r Leben, da sie es nicht v e r ­
standen, nach einer N o t l a n d u n g „vom 
L a n d " i n der W i l d n i s z u leben, A b s o l v e n ­
ten v o n Edmontons S u r v i v a l T r a i n i n g 
School hingegen s ind diesem P r o b l e m ge­
wachsen. 

I h r K u r s beginnt , recht unctaamatisch i n 
d e n Schulräumen. H i e r w e r d e n Ratschlä­
ge für das Jagen u n d Fischen, für denBau 
einer U n t e r k u n f t i n der W i l d n i s gegeben 
doch auch das Erkennen genießbarer 
Pflanzen u n d Beeren w i r d gelehrt . Spä­
ter w e r d e n d ie „Schüler" i n e in w i l d n i s -
ähnlidies Gebiet t ranspor t i e r t . H i e r ha­
ben sie n u n , unter der A u f s i c h t i h r e r I n -
s t r u k t o r e n , Gelegenheit, ihre neuer.wor-
benen Kenntnisse z u demonstr ieren . Erst 
a m neunten Tag marschieren sie v o n 
d e m Camp i n die W i l d n i s des „Bush" . 

Sie führen n u n recht seltsame Dinge 
m i t sich. Neben dem Schlafsack u n d e i n e m 

zusammenlegbaren Gewehr, haben 
Zündhölzer, d ie auch d a n n brennen,« 
sie n a ß g e w o r d e n s i n d ; Kerzen, d i e ; 1 
haf t u n d genießbar s i n d ; e in w i n z i g e i l 
d i o ; „ineat bare" - T a f e l n , die zu .1 
D r i t t e l aus Fet t u n d z u einem D r i t t e l ! 
Rindfleisch u n d Schweinefleisch beslel 
u n d ähnliche ebenso ungewöhnliche \ 
nützliche Gegenstände. 

A m A n f a n g möglichst w e n i g esseil 
o f t hät te d ie a m A n f a n g verspeiste \| 
r u n g später das Leben re t ten könnenf 

Gebackene Heuschrecken können i 
k a t sein — so lange m a n n u r die I 
v o r h e r ent fernt , da diese [wie Fisdi 
ten) i m H a k stecken b le iben . 

Hasenmagen i s t reich a n Vitamin ] 

AUdies s ind wicht ige Ratschläge,i 
jeder i n der W i l d n i s marschierende i 
dat b e k o m m t während dieses Train) 
b loß eine Schachtel der „ X " - R a t i o n ! 
Tag . D e n Rest der N a h r u n g muß e. j 
selbst suchen. Dabe i is t es ratsam, 
nes „Grünzeug" z u verspeisen, demij 
d ie Hasen zusprechen. U n d jene; £ 
die m a n nicht kennt , lasse man 
rührt . - . 

Natürlich i s t es n o t w e n d i g , diese I 
sehe i m h o h e n N o r d e n i n eisiget 1 
durchzuführen, u m den Soldaten 
genheit z u geben, ganz so z u leben,! 
sie es i m N o t f a l l t u n müßten; Vetsiij 
l ieh, daß auch d ie Scherze den Umstä) 
angepaßt s i n d . So r ie f , beispielsweise,! 
junger P i l o t nach e inem solchen Maf 
i n der W i l d n i s : 

„Wer den K u r s ütoeetebt, hat die fi 
f u n g bes tandenl " 

Doch w e r die „Technik des Uebi 
Dens" unter den härtesten Bedinge 
l e r n t [selbst, w e n n er dabei Knöpfe I 
Soyabohnen verspeisen muß) hat nie | 
dauert , d a r a n te i lgenommen zu habe 

Der Graphologe hatte es vorausgesag 
Drangsalierter Ehemann verlor 

F R A N K F U R T . (Main) „Hätte ich damals 

n u r auf den Schrif tdeuter gehört" , j a m ­

merte j e tz t v o r dem F r a n k f u r t e r Schwur­

gericht der 58jährige H i l f s a r b e i t e r N i k o ­

laus H . , der wegen versuchten Totschlags 

an seiner Ehefrau z u einem Jahr Gefäng­

nis v e r u r t e i l t w u r d e . Selbst der Staats­

a n w a l t hat te keine höhere Strafe bean­

tragt , da derAngeklagte v e r m i n d e r t z u ­

rechnungsfähig gewesen sei, als er seine 

F r a u m i t Messerstichen schwer ver letzte , 

u n d der F r a u die Hauptschuld a n der zer­

rütteten Ehe zufa l le . 

A l s N i k o l a u s H . v o r sechs Jahren z u m 

z w e i t e n M a l e h e i r a t e n w o l l t e , hat te i h m 

ein Graphologe d r i n g e n d abgeraten, da 

die Auserkorene , eine u m sechs Jahre 

ältere W i t w e , i h n ins Gefängnis b r i n g e n 

w e r d e . Er hat te seiner Zukünftigen da­

r a u f h i n auch abgeschrieben. A b e r als sie 

die Nerven - Versuchter Totschlag 

eines Tages aus Sachsen i n Frai 

(Main) e intraf , brachte er doch nicht j 

M u t auf, n e i n z u sagen. 

D a m i t begann für i h n e in M a r M 

das er n u n d e m Gericht m i t bei«. 

W o r t e n schilderte. Daß seine Frau | 

z w e i m a l i n der Woche koche und < 

sen meistens sauer gewesen sei, dai 

w o l l t e er nicht k lagen, auch d. 

schließlich auf den Fußboden s< 

mußte, habe er j a gern ertragen, 

das Waschholz, m i t dem sie 

S t re i t igke i ten auf den K o p f schlug.1 

er i h r n icht w e i t e r übelgenommen] 

die F r a u aber nach e inem Streit zu 4 
a l t e n Nachbarn zog, m i t dem sie > 

längere Z e i t befreundet w a r , verlof I 

sonst so geduldige M a n n die Nerve»] 

f i e l m i t e inem Brotmesser über die 1 

lose her . 

ihn 

Erfolglose Abmagerungskur 
N E W Y Q R K . A l s gänzlich er fo lglos er­

w i e s sich die A b m a g e r u n g s k u r des neun 

unddreißigjährigen James B r o w n u n d de:; 

sechs Jahre jüngeren Clarence M o o r e , ob­

w o h l der eine sein Gewicht v o n 1-50 auf 

112 P f u n d v e r r i n g e r n k o n n t e u n d der an­

dere über 25 P f u n d a b n a h m u n d n u r noch 

54 K i l o auf d ie Waage b r i n g t . D i e Gefäng­

n i s v e r w a l t u n g v o n N e w Y o r k w a r näm­

lich rechtzeitig d a v o n unterr ichtet w o r ­

den, daß das Bestreben der beiden S| 

gefangenen, so schlank w i e mögl'^ 

w e r d e n , m i t dem inn igen Wunsch t 
h i n g , sich durch eine e twa 45 ZenW 

bre i te O e f f n u n g z u zwängen und f 

che Weise den derzei t igen wenig I 

eben A u f e n t h a l t s o r t unbemerkt 

sen. E inen Tag v o r dem geplante'J 
schied v o n der Zelle verstopfte» 

Sichtebeamte den Fluchtweg. 

Enroparat feiei 
zu einer Einhei 
unterstrichen c 

STRASSBURG. I n fei 
ging d e r Eur o pa r a t se 
stehen. Sechs Reden v 
setner Eröffnungsansp 
Präsident der Beraten 
der belgische Senator 
die Parlamentspräside 
Mitgl iedsstaaten des i 
die anderen erschiene 
ten, u n t e r denen sich 
sehe P r e m i e r m i n i s t e r 
fand. Sodann würdig 
Benvenuti die b i sher i ; 
Europarates, d ie i m v 
Sicherung der geistige: 
und der V e r t e i d i g u n g 
te gegen die Staatsge 
Mobi l i s i e rung al ler m i 
sei eine europäische 
hinzu — u n d betonte s 
über enge Sonderintet 
glorreiche historische 
die geist igen u n d mat 
europäischen Vaterlän 
bringen u n d z u o p f e r t 
es sich d a r u m handle , c 
Vertrauens u n d des W 
schaft z u v e r w i r k l i c h i 
sentlichen Bei t rag für 
der menschlichen Leit 
Schaffung einer f re ie 
dt t ren W e l t leiste. 

Der vorläufige Präs 
Gerichtshofes für d: 
Lord M c N a i r , betont« 
Ansprache die Bedeui 
Rechts-Institution u n d 
sem Zusammenhang, i 
Verfassungsgarantien i 
ten u m die indiv iduel le 
heiten z u garant ieren 
McNair die 15 M i t g l i 
sehen Gerichtshofes 
rechte zur fe ier l ichen E 

Kgl : L u x u s einer Spi 

Der österreichische / 
pold F i g l seinerseits sj 
der Präs ident des M 
des Europarates u n d 1 
freuliche Erscheinung, 
Jugend des europäische 
zeogt d a v o n sei, daß 
Werte b e w u ß t e s u n d 
b o t bereits Europa ei 
digkeit für die europä 
worden sei . E r bedauei 
unternommenen Bemü 
fung einer europäische 
gescheitert seien u n d s 
tung die Frage, ob s i d 
den gefährlichen L u x u 
»» z w e i Wirtschaftsblö 
ne, da t r o t z a l ler bishe 
Sea die demokrat isch 

D e r US-Präs ident ers 

3 8 M e i l e n Höhe eins 

. J ^ G U S T A (Georgia). 
I ft°wer hat M i n i s t e r p r i 
' s * o w den Abschluß e 

s°Wjetru,ssiscben A b k o : 
8ea, das Atomwaffe™ 
" ° n e unter 30 M e i l e n 
"»sagen würde. 

I i m „provisor isd 
Augusta bekannt g 

««enhower a m 13. Ap 
r\ d e n sowjetrussisch 
Sötend gemacht, daß 
*««nwaffenversuchen 

l 2 L ? 8 h e e i n e n e r s t e n 
I £ ? M e i » - Schri t t z u 

«»Stel lung - v o n A t o : 
u T k ö n n t e . W e n n ei: 

• J K ^ 1 1 zustande kär 
I ^ « « e o h o w e r , „so 1 


